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NUTZEN SIE DIE KRAFT DER SONNE UND

WERDEN SIE IHR EIGENER STROMLIEFERANT.
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kennen und profi tieren Sie von staatlichen Subventionen. 
Ihre Fachberater im Dachfachhandel beraten Sie gerne.

WERDEN SIE IHR EIGENER STROMLIEFERANT.

Z
um 75-jährigen Bestehen des Wirt-
schaftsvereins für den Hamburger 
Süden hat der Vorstand einen ge-
wagten Traditionsbruch vollzogen 

und aus dem historischen „Herrenabend“ das 
Format „Der Wirtschaftsabend“ gemacht. 
Übrigens keine Gender-Idee der Vorsitzen-
den Franziska Wedemann, die den vollen 
Saal bei Lindner in Harburg nutzte, um der 
Festgesellschaft aus dem Süden der Metro-
polregion und dem Ehrengast ein paar Takte 

zur Hamburger Verkehrspolitik aus Sicht der 
Wirtschaft zu kredenzen. Hamburgs Bürger-
meister Peter Tschentscher wusste zu kon-
tern und beschrieb den Weg der Hansestadt 
zur CO2-Neutralität nach dem Motto „Autos 
raus, Fahrräder rein“.  wb Fotos: Christian Bittcher

  Alles über den Wirtschaftsabend und 

die Arbeit des Vereins auf den exklusi-

ven Jubiläumsseiten 33 bis 40

Ein Verein in Hochform

Von Wolfgang Becker

E
nde November die große Überra-
schung, jetzt der Vollzug: Mit Dr. 
Melanie Leonhard hat die bisherige 
Hamburger Sozialsenatorin das Res-

sort Wirtschaft und Innovation übernom-
men. Zeitgleich ein Wechsel an der Spitze 
der Stadtentwicklungsbehörde: Die erfah-
rene Stadtplanerin Karen Pein, Geschäfts-
führerin der IBA Hamburg, hat Dr. Dorothee 
Stapelfeld abgelöst. Damit hat Hamburgs 
Bürgermeister Dr. Peter Tschentscher zwei 
Schlüsselpositionen im Senat mit zwei Frau-
en besetzt, die einen ausgesprochenen Süd-
Bezug haben. Ob der Bezirk Harburg damit 
stärker als bisher in den Fokus der Hambur-
ger Politik rückt, wird sich zeigen – in beiden 
Behörden warten immense Aufgaben.
Die Wirtschaftshistorikerin Melanie Leonhard 
hat seit 2015 nicht nur die große Behörde 
für Arbeit, Soziales, Familie und Integration 
erfolgreich und skandalfrei durch die Flücht-

lingskrise geführt, sondern 2020 auch noch 
das Ressort Gesundheit übernommen und 
Hamburg durch die Corona-Krise manöv-
riert. Zusätzlich ist die  Harburgerin Landes-
chefi n der Hamburger SPD und war als sol-
che unter anderem an wegweisenden Ent-
scheidungen bis auf Bundesebene beteiligt.
Nun beerbt sie den parteilosen ehemaligen 
Siemens-Manager Michael Westhagemann 
und geht als erste Frau im Wirtschaftsressort 
in die Annalen der Hamburger Senatshisto-
rie ein. Eine ihrer größten Baustellen in der 
Wirtschaftsbehörde: das aktuelle Streitthe-
ma Elbvertiefung und Schlickdeponierung. 
Auch die Positionierung Hamburgs inner-
halb der norddeutschen Wasserstoffstrategie 
sowie das große Thema Innovation fallen ab 
sofort in ihren Verantwortungsbereich. Das 
Thema Arbeit nimmt sie aus ihrer alten Be-
hörde mit, die künftig von der bisherigen 
Staatsrätin Melanie Schlotzhauer (Gesund-
heit und Pandemiebekämpfung) geführt 
wird. Melanie Leonhard verdiente sich ihre 
ersten politischen Sporen übrigens in der 

Harburger Bezirksversammlung und weiß 
um die drängenden Themen im Hamburger 
Süden.
Einen ähnlich starken Südbezug hat auch 
die gebürtige Hamburgerin Karen Pein, 
die Städtebau und Stadtplanung an der TU 
Hamburg sowie berufsbegleitend Immobi-
lienökonomie studierte, bevor sie 2006 zu-
nächst als Projektkoordinatorin, ab 2008 als 
Prokuristin und ab 2015 schließlich als Ge-
schäftsführerin für die IBA Hamburg GmbH 
arbeitete und unter anderem entscheidend 
daran mitwirkte, den Standort Wilhelmsburg 
kräftig aufzuwerten. Unter ihrer Führung 
sind die jüngsten Hamburger Wohngebiete 

in Neugraben und Fischbek realisiert bezie-
hungsweise geplant worden. Mit Oberbill-
werder hat die IBA ein weiteres zukunftswei-
sendes Wohnungsbauprojekt angeschoben.
Die Umbildung des Senats kam nicht überra-
schend, da die bisherigen Amtsinhaber ent-
sprechende Signale gesendet haben sollen. 
Speziell in der Stadtentwicklungsbehörde 
soll nun frischer Wind dafür sorgen, dass die 
vielen, zum Teil seit Jahren angekündigten 
Wohnungsbauprojekte vorangetrieben und 
realisiert werden. Insbesondere Wilhelms-
burg könnte davon profi tieren, denn für 
den Standort gibt es weitreichende Pläne 
mit Tausenden von neuen Wohnungen.

Frauen-Power
mit Südbezug
Melanie Leonhard erste Wirtschaftssenatorin Hamburgs 

–  Karen Pein entwickelt nun die ganze Hansestadt

Hat die Hamburger Behörde für Wirtschaft 

und Innnovation übernommen: Dr. Melanie 

Leonhard, bislang Sozialsenatorin. 

Foto: Pressestelle

Hat die Hamburger Stadtentwicklungsbe-

hörde übernommen: Karen Pein, bis Mitte 

Dezember Che� n der IBA Hamburg GmbH. 

Foto: IBA Hamburg/Bente Stachowske
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So richtig froh
macht das alles nicht…

Lächele und sei froh,

denn es könnte schlimmer kommen.

Und ich lächelte und war froh –

Und es kam schlimmer. 

Jahrelang hing dieser Spruch an 
meiner Pinnwand in der Redaktion. 
Nicht etwa, weil ich ein fatalisti-
scher Geist bin, also ein Mensch, 
der das Scheitern mit einer gewis-
sen Genugtuung gleich von vorn-
herein einkalkuliert. Davon keine 
Spur. Ich fand einfach nur, dass hier 
jemand eine witzige Pointe zu Pa-
pier gebracht hatte.

Das alles ist Jahre her und stammt 
aus einer Zeit, als der Kalte Krieg be-
endet schien, als Russland gefühlt 
das Zeug zum guten Nachbarn 
entwickelte, als ein gewisser Herr 
Putin vor dem Bundestag sprechen 
durfte, als sich die Bundeswehr zu 
einer Wohlfahrtsorganisation trans-
formierte und Fußballweltmeister-
schaften noch etwas Märchenhaf-
tes hatten.

Alles vorbei. Die Welt steht Kopf. 
Und zwar so intensiv, wie es wohl 
niemand für möglich gehalten 
hätte. Pandemie, China im Null-
Covid-Modus, Lieferketten zerris-
sen, Chip-Krise, Raketenhagel auf 
Kiew, Taiwan in Angst, ein Russen-
Krieg gegen die Zivilgesellschaft 
eines „befreundeten“ Nachbarlan-
des, die USA dank Trump am Rande 
eines Bürgerkriegs, gesprengte Gas-
Pipelines, eine prügelnde und mor-
dende Mullah-Bande im Iran, junge 
Russen als Kanonenfutter im Front-
einsatz, festgeklebte Klimaaktivis-
ten, Infl ation, Preisexplosion, ach 
ja, und Fußball in Katar.

Wie um alles in der Welt soll man 
unter diesen Vorzeichen ein positi-
ves, vielleicht wenigstens ein biss-
chen Mut machendes Editorial 
schreiben?

Was sonst noch so passiert
Lenken wir also den Blick auf das, 
was sonst noch passiert. Die große 

Corona-Welle scheint weitgehend 
überstanden. Wir dürfen uns wie-
der treffen und merken, wie sehr 
uns das gefehlt hat. Normales Ar-
beiten ist wieder möglich. Und: Fle-
xibles mobiles Arbeiten ist nun ge-
testet und auch vielfach möglich. 
Das Thema Nachhaltigkeit, eben 
noch ein spaßverderbender Lang-
weiler von Ewiggrünen, ist plötzlich 
die Lösung vieler Probleme, von 
denen wir gar nicht wussten, dass 
wir sie haben. Der Klimawandel hat 
zugegebenermaßen immer noch 
den Ruch einer schlechten Prophe-
zeiung, aber seit das Ahrtal unter-
gegangen ist und der Liter Benzin 
deutlich mehr als zwei Euro koste-
te, fahren immer mehr Menschen 
mit dem Fahrrad (was allerdings 
in Hamburg nicht grundsätzlich 
positiv zu bewerten ist) oder mit 
Tempo 80 auf der Autobahn. Eine 
neue Langsamkeit breitet sich aus 
– hoffen wir mal, aus Gründen der 
Nachhaltigkeit.

Fast neue Gasheizungen werden 
gegen Wärmepumpen getauscht, 
weil Putin den Westen mit Gas-
entzug bekämpft. Und offenbar 
gar nicht merkt, dass seine Waffe 
in Rekordzeit wirkungsloser wird. 
Und wir haben bewiesen, dass es 
möglich ist, gegen jedes Bau- und 
Planungsrecht ganz schnell LNG-
Terminals zu bauen. Geht doch. 
Trotz allem: So richtig froh macht 
das alles nicht. Und so ende ich mit 
dem derzeit vermutlich berühmtes-
ten Snoopy-Zitat als Antwort auf 
den depressiven Charly Brown:
„Eines Tages werden wir alle ster-
ben, Snoopy.“ – „Ja, das stimmt, 
aber an allen anderen Tagen 
nicht…“

In diesem Sinne frohe Weihnachten 
und eine interessante B&P-Lektü-
re mit durchaus Mut machenden 
Storys aus der Wirtschaft

Wolfgang Becker

EDITORIAL
Von Wolfgang Becker

D
er alltägliche Wahnsinn hat einen 
Namen: Bürokratie. Allein die durch 
den Bund verursachten Bürokratie-
kosten für die deutsche Wirtschaft be-

liefen sich nach Berechnungen des Statistischen 
Bundesamtes auf fast 43 Milliarden Euro – und 
das war 2015. Mit fast 3700 Informationspfl ich-
ten lag das Finanzministerium dabei weit vorn, 
gefolgt vom Ministerium für Justiz und Verbrau-
cherschutz mit weiteren 898 Informationspfl ich-
ten. Diese Liste ließe sich milliardenschwer fort-
führen, aber statt zurückzuschauen, ist jetzt der 
Blick nach vorn gefordert, denn das nächste Bü-
rokratiemonster steht bereits vor der Tür. Es geht 
um das geplante Arbeitszeiterfassungsgesetz. 
Diese Idee wurde immer mal wieder diskutiert, 
aber seit  der Europäische Gerichtshof im Mai 
2019 in einer Grundsatzentscheidung feststellte, 
dass die EU-Mitgliedsstaaten dazu verpfl ichtet 
sind, rechtliche Vorschriften zu schaffen, nach 
denen Unternehmen ein „allgemeines System 
zur Arbeitszeiterfassung aller Beschäftigen“ be-
reit halten müssen, ist nun ordentlich Dampf auf 
dem Kessel. Grund: Das Bundesarbeitsgericht 
(BAG) hat der Lethargie ein Ende bereitet, indem 
es die bereits bestehenden rechtlichen Regelun-
gen zum Arbeitsschutz neu interpretierte. Im 
September dieses Jahres stellte das BAG fest, 
dass Arbeitgeber in Deutschland schon heute 
verpfl ichtet sind, ein Arbeitszeiterfassungssys-
tem einzuführen. Über die EU-Arbeitszeitrichtli-
nie und das, was jetzt verstärkt auf die deutschen 
Unternehmen zurollt, sprach B&P-Redakteur 
Wolfgang Becker mit Volker Tschirch, Hauptge-
schäftsführer des AGA Unternehmensverbandes.

Haben Sie heute Morgen schon gestempelt?

Die Renaissance der Stempeluhr ist völlig aus der 
Zeit gefallen. Wenn man bedenkt, dass das eine 
Idee aus der Blütezeit der Industrialisierung ist, 
die damals auch ein berechtigtes Anliegen war, 
gelingt es hier jetzt ein weiteres Mal, eine Sache 
zu regeln, die vor Jahrzehnten ein Problem war, 
heute aber keins mehr ist.

Sollten wir nicht eher über fl exible Arbeits-

zeiten und Homeoffi ce sprechen? Und nun 

kommt so ein Gesetzesanliegen hoch. Wie 

soll das eigentlich gehen?

Es hätte ja kaum jemand angenommen, insbe-
sondere nicht unsere Sozialpartner die Gewerk-

schaften, dass wir in der Pandemie so schnell 
auf mobile Arbeit umstellen können. Unsere Be-
schäftigten können vielfach von zu Hause aus 
oder von unterwegs so erfolgreich arbeiten. Das 
hat den Unternehmen gezeigt, dass sie sich auf 
ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter verlassen 
können. Und dass Vertrauensarbeitszeit auch bei 
mobiler Arbeit eine absolute Berechtigung hat.

Und mittlerweile auch ein Thema in Bewer-

bungsgesprächen ist…

Vor dem Onboarding fragen heute alle Jün-
geren, wie das mit mobiler Arbeit geregelt ist. 
Wenn möglich, ist es attraktiv. Wenn dagegen 
Büropräsenz gefordert ist und das möglichst von 
sehr früh bis sehr spät, dann steigen insbeson-
dere diese jungen Bewerberinnen und Bewerber 
sofort aus. Aber die europäische Ebene macht 
uns Vorgaben. Seit 2018/19 rechnen wir mit 
dem Thema Arbeitszeiterfassung. 

Seitdem liegt das Thema aber auch irgendwo 

in Berlin ganz gut versteckt im Schrank, oder?

Wenn es da bliebe, wäre es ja gut, aber es wird 
herausgeholt werden. Der Bundesgesetzge-
ber ist gefordert, etwas zu tun. Der signifi kante 
Unterschied zwischen den Ebenen: Der euro-
päische Gesetzgeber fordert, dass es eine Syste-
matik für eine Arbeitszeiterfassung geben muss. 
Ob die dann wirklich detailliert scharf geschaltet 
werden muss und wie, ist nicht geregelt. Der 
nationale Gesetzgeber wird, so befürchten wir, 
vermutlich nicht unserer Empfehlung folgen, 
sondern eine sehr detaillierte Regelung mit akri-
bischer Arbeitszeiterfassung vorlegen.

Wäre das so ein großes Problem?

Es geht uns nicht darum, unbezahlte Mehrarbeit 
zu erschleichen, sondern: Schon heute werden 
wir gerade im Arbeits- und Personalrecht derart 
mit Dokumentationspfl ichten überzogen, dass 
Personalarbeit einfach keinen Spaß mehr macht. 
Bürokratie kostet Kreativität, kostet Leistungsfä-
higkeit und letztlich auch wirtschaftliche Erträge. 
Wir bekämpfen nicht die Arbeitszeiterfassung, 
sondern zusätzliche bürokratische Belastungen.

Wie lautet denn der Vorschlag des AGA Un-

ternehmensverbandes?

Den Arbeitgebern und den Beschäftigten die 
Freiheit zu lassen, es selbst zu regeln. Wenn Be-

triebe die Zeit erfassen wollen, weil es beispiels-
weise um industrielle Fertigung geht, oder Zei-
ten aus Sicherheitsgründen – wer ist noch im 
Gebäude? – gerade auch im Hinblick auf Haf-
tungsrisiken erfasst werden müssen, dann sollen 
sie das tun. Aber im Dienstleistungsbereich oder 
in der Kreativwirtschaft, wo Menschen frei arbei-
ten können, da halten wir eine Zeiterfassung für 
überzogen – gerade, weil die dann wieder doku-
mentiert werden müsste. Wir regulieren uns zu 
Tode, erleben aber im Moment eine Renaissance 
der Regulierungswut und der Regulierungslust. 
Das lenkt die Unternehmen von ihrem Kernge-
schäft ab.

Haben Sie ein Beispiel?

Nehmen wir mal das Lieferkettensorgfalts-
pfl ichtengesetz, das Unternehmen erhebliche 
Dokumentationspfl ichten auferlegt, aber nir-
gends in der Welt dazu führt, dass sich Arbeits-
bedingungen, Sozialstandards und Umweltstan-
dards verbessern. Meine These ist: Wenn wir die 
Bürokratie halbieren, werden wir die Leistungs-
fähigkeit unserer Wirtschaft mindestens verdop-
peln.

Gibt es schon Hinweise auf konkrete Inhalte 

des angekündigten Gesetzes?

Bislang kennen wir noch nicht einmal die Be-
gründung des BAG-Urteils. Wir bleiben aber sehr 
wach, den Prozess zu begleiten, sind mit dem 
zuständigen Ministerium in Kontakt und versu-
chen zu überzeugen, uns die notwendige Flexi-
bilität zu belassen.

Hätte Deutschland aus Ihrer Sicht allein die 

Initiative übernommen, wenn es das EuGH-

Urteil nicht gegeben hätte?

Vermutlich nicht.

Wann rechnen Sie mit dem Gesetz?

Hier gilt: Wir werden nicht nervös, wenn die Re-
gelung nicht sofort kommt. Wenn wir uns Zeit 
lassen, ist das für alle Beteiligten ein Vorteil…

>> Web: www.aga.de

Volker Tschirch, Hauptgeschäftsführer des 

AGA Unternehmensverbandes, beim Inter-

view mit B&P-Redakteur Wolfgang Becker. 

Foto: Christian Ströder

„Wir regulieren
uns zu Tode“
INTERVIEW AGA-Hauptgeschäftsführer 

Volker Tschirch kommentiert das drohende 

Arbeitszeiterfassungsgesetz

AUSGABE 36  /  OKTOBER  2022WIRTSCHAFTSMAGAZIN

18 |
WWW.BUSINESS-PEOPLE-MAGAZIN.DE

PERSONAL

30 JAHRE WISSENSTRANSFER
220620_Anz_30J_Print_100x161_RZ-v3.indd   1

Frauen, verzweifelt gesucht!Die Buchholzer Spedition IN-TIME möchte weiblicher werden – und hat einen PlanE
igentlich ist die Sache ja ganz klar: „Wenn 
wir unser Augenmerk bei der Bewerber-
suche hauptsächlich auf Männer richten, 
schließen wir 50 Prozent unserer poten-

ziellen Zielgruppe aus. Das ist vor allem für uns 
selbst nachteilig“, sagt Pia Schröder, Junior-Per-
sonalreferentin bei der Buchholzer Spedition 
IN-TIME. Sie ist dafür zuständig, dass es immer 
genügend Mitarbeiter gibt, um die Aufträge der 
zahlreichen Kunden abzuarbeiten. Angesichts des 
anhaltenden Arbeitskräftemangels möchte sie 
nun verstärkt auf Frauen setzen, die in dem Lager 
am Trelder Berg mitarbeiten.Für diesen Plan hat sie die volle Unterstützung 
ihres Chefs, dem IN-TIME-Gründer und -Ge-
schäftsführer Christoph Gienow. „Wir werben ja 
mit dem Slogan ‚Join the Team‘, aber unserem 
Team fehlen im Lager eben die weiblichen Ge-
sichter. In der Verwaltung liegt die Quote hinge-
gen bei circa 60 Prozent, da sehen wir also, dass 
wir noch einiges an Potenzial haben.“Von den Räumlichkeiten her sei IN-TIME für einen 
Ansturm weiblicher Lager-Mitarbeiter jedenfalls 
gut gerüstet: „Wir haben hier ja einen Neubau. 
Da haben wir natürlich damals alles schon be-
rücksichtigt, weil wir bereits seit einiger Zeit wis-
sen, dass die Zukunft der Logistik auch weiblich 
ist“, erklärt Gienow. Aufträge gebe es  mehr als 
genug. „Wir lehnen aktuell sogar immer wieder 
Mandanten ab, obwohl wir genügend Flächen 
hätten. Aber wir können die Arbeit personell nicht 
bewältigen, schließlich wollen wir unsere Mitar-
beiter nicht verheizen.“Aber woran liegt es, dass Frauen in der Logistik 
(noch) nicht so oft zu finden sind? Für Pia Schrö-
der gibt es da gleich mehrere Gründe: „Gerade 

Frauen legen Wert auf flexible Arbeitszeitmodelle, 
für die die Logistikbranche oft nicht bekannt ist. 
Aber wir bei IN-TIME können da schon einiges 
bieten.“ Zudem seien viele Frauen auch unsicher, 
ob sie die körperliche Komponente bewältigen 
können. „Auch deswegen fokussiert die Logistik 

immer mehr auf Automatisierung!“ Ein weiteres 
Problem sei, dass viele Frauen bei der Jobsuche 
gar nicht an eine Tätigkeit innerhalb der Logis-
tik denken würden. „Viele reden vielleicht mit 
ihren Eltern oder Freunden über potenzielle Ar-
beitsmöglichkeiten, die kommen gar nicht auf 
den Gedanken, auch mal hier zu schauen.“ Ge-
rade deswegen müsse man verstärkt nach außen 
kommunizieren. „Wir werden schon bald eine 
Print-Kampagne starten, um besser sichtbar zu 
werden“, kündigt Pia Schröder an.
Logistik gar nicht im Visier

Und ihr Chef ergänzt: „Wir wissen, dass sich die 
Lage geändert hat. Wir Arbeitgeber müssen bei-
spielsweise die Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf verbessern. Wir hören unseren Mitarbeitern 
hier zu und sind laufend dabei, neue Dinge aus-
zuprobieren.“ Frauen im eigenen Betrieb würden 
dabei helfen, dass solche Themen überhaupt erst 
erkannt werden. „Allein deswegen brauchen wir 
mehr von ihnen.“
Und auch auf viele andere Weisen will IN-TIME 
von einem Mehr an Lager-Mitarbeiterinnen pro-
fitieren. „Frauen sind empathisch und oft auch 
gute Organisatorinnen. Zudem gehen sie ganz 
anders mit Konflikten um, genau das brauchen 
wir!“ Und wie sieht es mit den Vorkenntnissen 
aus? Was muss Frau mitbringen, um am Trelder 
Berg anzufangen? „Eigentlich gar nichts“, sagt 
Pia Schröder. „Nicht mal ein Staplerschein wird 
benötigt. Alles, was die Frauen für den Job kön-
nen müssen, bringen wir ihnen bei.“ top
>> Web: www.in-time.info

Von WIEBKE KROHN, Arbeitgeberberaterin für Personalentwicklung 
und soziale Innovation beim Arbeitgeberver-
band Lüneburg-Nordostniedersachsen e.V.

  

Welche Konzepte werden das Büro der Zukunft bestimmen?

Die klassischen Arbeits- und Lebensräume haben sich ver-

ändert und sind in vielen Bereichen flexibler geworden. Die 

„neue“ Arbeitswelt steht für eine effiziente Zusammenarbeit 

in hybriden Teams. Eigene, feste Arbeitsplätze werden zuneh-

mend durch eine multifunktionale Kommunikations- und Kol-

laborationsinfrastruktur ersetzt – diese kann parallel zu Hause, 

in einem Coworking Space oder an anderen Einsatzorten ge-

nutzt werden. Somit unterstützt das Arbeiten im „Büro 4.0“ 

gleichermaßen kooperative sowie individuelle Arbeitssituati-

onen. Die Folge: Zukünftig liegt der Mehrwert des Büros in 

seinem vielfältigen Raum- und Serviceangebot. Die Chance 

liegt also in der Nutzung der Vielfalt, um die Leistungsfähig-

keit und Kreativität und damit auch die Effizienz des gesamten 

Unternehmens zu steigern. 

Innovative Büro- und Organisations-strukturen sind dynamischEin ganzheitliches Konzept für ein reibungsloses Zusammen-

spiel von Mensch, Raum und Technologie bildet im übertra-

genen Sinn das Rückgrat in einem hybriden Arbeitsumfeld. 

Ein smartes Flächennutzungskonzept ist ein individueller Mix, 

der sowohl Desk-Sharing-Konzepte, Einzelarbeitsplätze, Rück-

zugszonen, Team- und Kreativräume als auch ansprechende 

Pausen- und Meetingräume anbietet. Dabei werden Arbeits-

schutz, Ergonomie, Gefährdungsbeurteilungen und Hygie-

nestandards nicht an Bedeutung verlieren. Aus diesem Grund 

ist es sinnvoll, alle Mitarbeiter bereits bei der Planung zu inte-

grieren, beispielweise in regelmäßig stattfindenden Work-

shops oder Umfragen zur Gestaltung des Raumkonzepts. Da-

durch können die Bedürfnisse aller Beschäftigten mitberück-

sichtigt werden.

Unternehmenskultur, Arbeitsweisen und TransformationDie Analyse der unterschiedlichen Arbeitsprozesse, Unter-

nehmenskultur, Demografie sowie die Förderung von Kom-

munikation und informellem Austausch sind ebenfalls ent-

scheidende Erfolgsfaktoren. Hybride Arbeitsweisen in der fir-

meninternen Kultur zu etablieren, ist ein ernstzunehmender 

Veränderungsprozess, der gleichzeitig klare Spielregeln be-

nötigt. Auch Führungskräfte müssen sich entsprechend an-

passen: Mehr Vertrauen statt Kontrolle, mehr Netzwerk statt 

Hierarchie heißt es in Zukunft! Die Führung hybrider Teams 

erfordert neue Kompetenzen: Sorgen Sie für eine starke Ver-

netzung und Akzeptanz in Ihrer Organisation.
>> Fragen an die Ratgeberin? wkrohn@av-lueneburg.de 

Büro 4.0: Vertrauen statt Kontrolle, mehr Netzwerk statt Hierarchie

KOLUMNE
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REINHÖREN. MEHR WISSEN. MITREDEN.

Pia Schröder und IN-TIME-Inhaber Christoph Gienow im B&P-BusinessTalk mit Wolfgang Becker. Beide haben einen Plan, wie dem Fachkräftemangel in der Logistik- und Transportbranche auf unkonventionelle Weise begegnet werden kann.
Foto: Tobias Pusch

Christoph Gienow: „Wir wissen bereits seit einiger Zeit, dass die Zukunft in der Logistik weiblich ist.“ 
Foto: Wolfgang Becker

igentlich ist die Sache ja ganz klar: „Wenn 
wir unser Augenmerk bei der Bewerber
suche hauptsächlich auf Männer richten, 
schließen wir 50 Prozent unserer poten

ziellen Zielgruppe aus. Das ist vor allem für uns 
selbst nachteilig“, sagt Pia Schröder, Junior-Per
sonalreferentin bei der Buchholzer Spedition 
IN-TIME. Sie ist dafür zuständig, dass es immer 
genügend Mitarbeiter gibt, um die Aufträge der 
zahlreichen Kunden abzuarbeiten. Angesichts des 
anhaltenden Arbeitskräftemangels möchte sie 
nun verstärkt auf Frauen setzen, die in dem Lager Für diesen Plan hat sie die volle Unterstützung 

ihres Chefs, dem IN-TIME-Gründer und -Ge
schäftsführer Christoph Gienow. „Wir werben ja 
mit dem Slogan ‚Join the Team‘, aber unserem 
Team fehlen im Lager eben die weiblichen Ge
sichter. In der Verwaltung liegt die Quote hinge
gen bei circa 60 Prozent, da sehen wir also, dass Von den Räumlichkeiten her sei IN-TIME für einen 

Ansturm weiblicher Lager-Mitarbeiter jedenfalls 
gut gerüstet: „Wir haben hier ja einen Neubau. 
Da haben wir natürlich damals alles schon be
rücksichtigt, weil wir bereits seit einiger Zeit wis
sen, dass die Zukunft der Logistik auch weiblich 
ist“, erklärt Gienow. Aufträge gebe es  mehr als 
genug. „Wir lehnen aktuell sogar immer wieder 
Mandanten ab, obwohl wir genügend Flächen 
hätten. Aber wir können die Arbeit personell nicht 
bewältigen, schließlich wollen wir unsere MitarAber woran liegt es, dass Frauen in der Logistik 

(noch) nicht so oft zu finden sind? Für Pia Schrö
der gibt es da gleich mehrere Gründe: „Gerade 

Frauen legen Wert auf flexible Arbeitszeitmodelle, 
für die die Logistikbranche oft nicht bekannt ist. 
Aber wir bei IN-TIME können da schon einiges 
bieten.“ Zudem seien viele Frauen auch unsicher, 
ob sie die körperliche Komponente bewältigen 
können. „Auch deswegen fokussiert die Logistik 
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rücksichtigt, weil wir bereits seit einiger Zeit wis
sen, dass die Zukunft der Logistik auch weiblich 
ist“, erklärt Gienow. Aufträge gebe es  mehr als 
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PRAXIS

„Ich habe 
einfach gute 

Hände“

S ie arbeitet seit zwei Jahrzehnten mit Rückenschmerzpatienten, beherrscht Chiropraktik ebenso wie Osteopathie und erklärt auf YouTube, was man tun 
kann, wenn beispielsweise der Rücken im Dau-
erschmerzmodus ist: Mary-Ann Fischer. Sie sagt 
von sich: „Ich habe ein Mediziner-Herz und ein 
Business-Herz.“ Anders gesagt: Sie versteht ihr 
Handwerk als Chiropraktikerin und Osteopathin, 
aber sie ist auch mit Leib und Seele Unterneh-
merin – denn das war immer eines ihrer Lebens-
ziele. Jetzt startet die 41-Jährige noch einmal mit 
einer völlig neuen Idee durch. In Neu Wulmstorf 
hat sie eine Praxis für Konzepttherapie eröffnet, 
die sich ausschließlich an Geschäftsleute wendet.
„In meiner Praxis im Harburger Binnenhafen 
habe ich viele Jahre Menschen aus allen Berei-
chen behandelt, darunter eben auch viele Ge-
schäftsleute  aus den umliegenden Firmen. Da-
raus entstand die Idee, ein neues Angebot zu 
schaffen, um sich auf diese Zielgruppe zu fo-
kussieren“, erzählt die Wahl-Buxtehuderin. Als 
ihr Mann auf dem täglichen Arbeitsweg mit der 
S-Bahn an Neu Wulmstorf vorbeifuhr, entdeckte 
er exakt an der Bahnstation gelegen den Neu-
bau von HBI, konzipiert als Ärztehaus. Mary-Ann 
Fischer: „Er hat mir dann so oft davon erzählt, 
dass ich mir das irgendwann anschaute und total 
begeistert war. Und: Ich konnte meine Räume so 
gestalten, wie ich es haben wollte.“Tatsächlich überrascht Mary-Ann Fischer mit 
einem innovativen Praxiskonzept. Sie hat zwar 
mehrere Behandlungsräume eingerichtet, aber 
den üblichen Empfangstresen sucht der Kunde 
vergeblich. Stattdessen wartet hinter der Ein-
gangstür moderne und dezent gestaltete Wohn-

zimmeratmosphäre. Dunkle Farben, ein gemüt-
liches Sofa, eine halbhohe Kommode mit weni-
gen dekorativen Gegenständen und ein schwar-
zer Sessel. Auf dem sitzt Mary-Ann Fischer beim 
B&P-Besuch und sagt: „Wenn jemand in meine 
Praxis kommt, nimmt er genau hier Platz. Und 
dann unterhalten wir uns erst einmal.“ Beim ers-
ten Termin steht immer eine Beratung an, aus 
der sich dann der Behandlungsplan ergibt. Wer 
mit lädiertem Rücken zu ihr kommt, der darf da-
rauf hoffen, nach drei bis acht Behandlungen 
schmerzfrei zu sein.

„Ich fühle, wo die Ursachen für den Schmerz liegen“Mary-Ann Fischer kam vor 20 Jahren mit ihrer 
Familie nach Hamburg. In ihrem Heimatbundes-
land, Sachsen-Anhalt, hatte sie soeben die Ausbil-
dung zur Physiotherapeutin abgeschlossen. Das 
war die Basis für einen Weiterbildungsmarathon: 
„Ich habe so ziemlich alles gelernt, was man in 
unserem Fach lernen kann.“ Heute beherrscht 

sie sanfte Chiropraktik ebenso wie Osteopathie. 
Ihr Geheimnis? „Ich habe einfach gute Hände 
und eine gute Wahrnehmung. Und ich kann füh-
len, wo die Ursachen für den Schmerz liegen.“
An ihrer neuen Zielgruppe, den Business-Leu-
ten, begeistert sie vor allem eines: „Diese Kun-
den sind zielorientiert, fokussiert und diszipli-
niert. Sie kommen zu mir und verfolgen einen 
Plan. Zeit ist ihnen kostbar. Das gefällt mir, denn 
das entspricht auch meinem Naturell. Ich bin 
sehr strukturiert und werde deshalb auch zu-
nächst allein in der Praxis arbeiten. Ich muss 
zuerst eine Struktur schaffen.“ In Harburg 
beschäftigt sie drei Therapeuten und eine 
Sekretärin.
Die Gestaltung des neuen Standortes hat sie 
selbst übernommen. Inspiriert wurde sie vom 
Ambiente exklusiver Hotels. „Das begeistert 
mich. Deshalb habe ich auch die Räume so ge-
staltet. Das Design ist eher maskulin und nicht 
verspielt. Tatsächlich soll es den Kopf beruhigen. 
Die Klientel, die ich hier behandeln möchte, 
steht in der Regel stark unter Stress. Hier sollen 
die Leute zur Ruhe kommen.“ Die Behandlung 
hat ihren Preis, bietet aber nicht nur Konzept-
therapie, sondern auch einen exklusiven Service: 
„Ich bin während der Behandlungsphase immer 
erreichbar, wenn etwas ist. Und immer heißt 
wirklich immer.“ Termine gibt es nach Vereinba-
rung. 

wbπ Was unter Konzepttherapie genau zu verstehen ist, lesen Sie in der nächsten Ausgabe von B&P.>> Web: maryannfischer.deKontakt: 0 40/67 10 82 44
Wohnzimmer-Atmosphäre: Der Empfangsbereich fällt deutlich aus 

dem Rahmen der üblichen Gestaltung von Praxisräumen.

Wer mit lädiertem Rücken zu Mary-Ann Fischer kommt, der darf 

darauf hoffen, nach drei bis acht Behandlungen schmerzfrei zu sein.

Intelligente Entscheidungen für eine bessere Gesundheit

www.tiplu.de

Zielorientiert, fokussiert und diszipliniert: Mary-Ann Fischer bietet in Neu Wulmstorf Chiropraktik und Osteopathie exklusiv für Business-Kunden 
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AUS DER METROPOLREGION 
HAMBURG

>>  Wie oft? B&P erscheint vier Mal im Jahr

>>  Warum? Weil Wirtschaftsthemen immer spannend sind

>> Welche Zielgruppe? Wirtschaftsinteressierte Leser, Unternehmer, Geschäftsleute, Investoren

>>  Was noch? Digitale Reichweite – Zum Beispiel mit dem B&P-BusinessTalk (Podcast)

Die nächsten Ausgaben von Business & People erscheinen am:
31. März, 30. Juni, 29. September und 8. Dezember

Interessiert? Nehmen Sie Kontakt auf!

Kontakt:  Wolfgang Becker (Objektleiter)
  Telefon: 0 41 81 / 92 89 408, E-Mail: Becker@business-people-magazin.de

  Sönke Giese (Objektleiter Anzeigen)
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B&P-Besuch und sagt: „Wenn jemand in meine 
Praxis kommt, nimmt er genau hier Platz. Und 
dann unterhalten wir uns erst einmal.“ Beim ers
ten Termin steht immer eine Beratung an, aus 
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rauf hoffen, nach drei bis acht Behandlungen 
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niert. Sie kommen zu mir und verfolgen einen 
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das entspricht auch meinem Naturell. Ich bin 
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selbst übernommen. Inspiriert wurde sie vom 
Ambiente exklusiver Hotels. „Das begeistert 
mich. Deshalb habe ich auch die Räume so ge
staltet. Das Design ist eher maskulin und nicht 
verspielt. Tatsächlich soll es den Kopf beruhigen. 
Die Klientel, die ich hier behandeln möchte, 
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Zielorientiert, fokussiert und diszipliniert: Mary-Ann 

Wulmstorf Chiropraktik 

für Business-Kunden 
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„Wir sind Metropolregion!“

Niedersachsen spendiert Millionen für den Norden: Mit dem regionalen Wachstumsfonds 

und der Zukunftsregion Süderelbe wird die kreisübergreifende Zusammenarbeit belohnt

G
leich zwei große Zukunftsprojekte 

haben jetzt die Akteure der Wirt-

schaft im Hamburger Süden auf-

horchen lassen: Zum einen hat 

die niedersächsische Landesregierung einen 

von fünf vergebenen regionalen Wachs-

tumsfonds in der südlichen Metropolregion 

Hamburg platziert – 20 Millionen Euro sollen 

technologieaffinen Startups zur Verfügung 

gestellt werden, wenn sich denn die in den 

Betrag einkalkulierte 50-Prozent-Kofinanzie-

rung auf die Beine stellen lässt. Zum anderen 

überbrachte Birgit Honé, Niedersächsische 

Ministerin für Bundes- und Europaangele-

genheiten und die Regionale Entwicklung, 

ein Sechs-Millionen-Euro-Budget aus Mit-

teln des Europäischen Fonds für Regionale 

Entwicklung (EFRE) und des Europäischen 

Sozialfonds, mit dem drei digitale Topprojek-

te  in den Landkreisen Stade, Harburg und 

Lüneburg unterstützt und die weitere Ent-

wicklung angeschoben werden soll. Ob die 

beiden Finanzspritzen ihre volle Wirkung ent-

falten können, muss sich allerdings erst noch 

zeigen. Das eigentlich Interessante: Obwohl 

es um Geld geht, tritt die Süderelberegion 

in beiden Fällen in beachtlicher Geschlossen-

heit auf – Kooperation und Zusammenarbeit 

lautet die neue Devise.

Der Wachstumsfonds Südliche Metropolre-

gion Hamburg wird aus Hannover über die 

N-Bank mit zehn Millionen Euro ausgestat-

tet. Weitere zehn Millionen Euro sollen aus 

externen Quellen hinzukommen. Das ist zum 

Teil bereits gelungen, doch bei Redaktions-

schluss fehlten noch etwa sieben Millionen 

Euro, um den Fonds zu aktivieren. Vorgestellt 

wurde das Landesprojekt in Lüneburg. Dort 

hatten Business-Angels aus der Region po-

tenzielle Investoren und Startups zum ersten 

Innovation-Club eingeladen, um Kontakte 

herzustellen. 

Jens Wrede, Geschäftsführer der WLH Wirt-

schaftsförderungsgesellschaft im Landkreis 

Harburg, kommentiert den neuen Geist der 

Zusammenarbeit so: „Wir sind Metropolre-

gion und machen gemeinsame Sache. Und da 

stellt sich die Frage, wo der innovativste Ort 

ist. Der ist hier im Hamburger Süden. Wenn 

wir alle zusammenarbeiten, werden auch alle 

profitieren.“ Spätestens  bis Jahresende will der 

Fonds das 20-Millionen-Ziel erreicht haben.

Anders verhält es sich bei der Gemeinschafts-

initiative der Landkreise Harburg, Stade und 

Lüneburg, der Stadt Lüneburg sowie der Sü-

derelbe AG, die sich mit drei Leitprojekten 

im Rahmen des Konzepts „Zukunftsregion 

Süderelbe – Die Region als Open Creative & 

Innovative Space“ geworben und den Zu-

schlag erhalten hatte. Die sechs Millionen 

Euro sollen dem 5G-Lab im TIP Innovations-

park Nordheide in Buchholz, dem 3D-Druck-

zentrum in Lüneburg und Stade mit den 

Themen Kreislaufwirtschaft und neue Ma-

terialien zugutekommen. Das Geld steht als 

freies Budget für sieben Jahre zur Verfügung, 

soll aber nur als Trittstein dienen und schluss-

endlich dafür eingesetzt werden, größere 

Fördertöpfe auf Bundesebene anzuzapfen. 

Hintergrund: Die Süderelberegion zeigt zu-

mindest auf niedersächsischer Seite Defizite 

bei den Patentanmeldungen sowie bei der 

Beschäftigung in den Bereichen  Forschung 

& Entwicklung sowie Informations- und 

Kommunikationstechnologie. In der jetzt 

proklamierten Zukunftsregion sollen „Räume 

zur Entwicklung der regionalen Innovations-

fähigkeit“ geschaffen werden. 

>> Seite 19 (Wachstumsfonds), 

Immobilien-Special Seite 2 

(Interview Zukunftsregion)

Von Wolfgang Becker

www.pbvoss.de

www.iw-hh.de

…only team works!
…only team works!

Der QR-Code macht es deutlich: 

Dieses Thema können Sie auch als 

B&P-BusinessTalk hören. Neun Themen 

haben B&P und Wortlieferant Tobias 

Pusch dieses Mal aufbereitet. 

Reinhören. Mehr wissen. Mitreden. 

50 Jahre Pontacol: Klebefilm made in 

Buxtehude Seiten 12 und 13

Ruth Staudenmayer ist Deutschlands

erste Wild-Sommelière    Seite 16

PODCAST

 INDUSTRIE

 FOOD

Zwischen Fatalismus 

und Verunsicherung

Wackelige Aussichten? Die ak-

tuelle Multikrise – Corona, Lie-

ferketten, Krieg, Energiekosten, 

Klimawandel – sorgt für jede 

Menge Unsicherheit in den Un-

ternehmen, in den Märkten und 

in den Haushalten. Wie wird sich 

das weiter entwickeln? Da diese 

Frage niemand beantworten 

kann, gerät das fein austarierte 

Räderwerk der Weltwirtschaft, 

insbesondere aber auch der 

deutschen Wirtschaft, zuneh-

mend aus dem Takt. Nach mehr 

als einem Boom-Jahrzehnt in der 

Immobilienbranche setzt nun 

ein hektisches Umdenken ein – 

vor allem, wenn es um regene-

rative Energien und die Technik 

von morgen geht. Schätzungs-

weise ein Drittel der Bauprojek-

te liegt auf Eis, unter anderem 

weil sich Förderprogramme ge-

ändert haben, weil Finanzierun-

gen schwieriger werden und weil 

Material fehlt. Andere Projekte 

gehen dagegen unbeeindruckt 

voran. Mehr zu diesem Themen-

komplex lesen Sie auf 32 Seiten 

in unserem neunten B&P-Immo-

bilien-Special. 
wb

>>  Das illustrierende 

„Zerrbild“ zeigt übrigens eine 

Spiegelung in der Glasfassade 

der Stadtentwicklungsbehör-

de in Wilhelmsburg. 

Foto: Wolfgang Becker
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Wer bremst uns aus?
Es wird höchste Zeit, dass wir uns darüber klar werden, wie wir die 
großen Herausforderungen unserer Zeit – Fachkräftemangel und 
Mobilitätswende – lösen wollen. Beide Themen hängen miteinander 
zusammen und sind Aufgaben, deren Lösung wir nicht nur vor unse-
ren Kindern werden verantworten müssen, sondern die schon jetzt 
unsere Wirtschaft extrem belasten. Die Corona-Pandemie hat viele 
Versäumnisse der Vergangenheit wie in einem Brennglas klar zutage 
befördert. Und wir stehen erst am Anfang dieser Tragödie. Nur tun 
wir dagegen…fast nichts!
Dabei sind die Lösungen meiner Meinung nach gar nicht so schwer 
zu erarbeiten. Unsere Metropolregion ist groß und stark genug, um 
die Antworten zu liefern, die es braucht – auch um die Lösungen um-
zusetzen. Das Gebiet reicht von Cuxhaven im Westen bis Parchim im 
Osten sowie von Heide und Fehmarn im Norden bis Bad Fallingbostel 
im Süden. Ein großer Lebensraum mit etwa 5,3 Millionen Einwoh-
nern auf einer Fläche von rund 28 000 Quadratkilometern. Hier sind 
mehr als 248 000 Unternehmen beziehungsweise 267 000 Betrie-
be gemeldet. Eine große Zusammenballung an Know-how, Kapital 
und Wirtschaftsleistung. Eine zur Lösung immer wieder beschwore-
ne Formel: als Metroploregion gemeinsam auftreten, Aktivitäten ab-
stimmen und zusammen voranbringen. Über Landes- und Bezirks-
grenzen hinweg. Denn Arbeitskräfte und Unternehmen denken und 
handeln nicht in Grenzen. Denn die sind künstlich erschaffen. Politik 
und Verwaltung müssen jedoch in den gesetzten Grenzen handeln. 
Diese Notwendigkeit ist mir bewusst. Hier haben wir einen system-
immanenten Konflikt, den wir lösen müssen. Dies ist möglich, indem 
wir Mittel und Wege finden, die Grenzen zu überwinden. Vorausset-
zung dafür ist: pragmatisch denken, gegenseitige Abstimmung, sich 
an Absprachen halten und Projekte unterstützen, auch wenn es mal 
nicht zum eigenen sofortigen Vorteil ist.

Wider besseres Wissen
Was mich stört: Alle stimmen diesem Lösungsweg zu und beschwö-
ren immer wieder die Idee der Metropolregion. Nur handelt danach 
fast niemand! Gemeinsame Projekte werden immer wieder bis zur 
Unkenntlichkeit im Klein-Klein der Bezirks- und Landespolitik ent-
stellt. Denn letztlich ist sich doch jeder selbst der Nächste und hält lie-
ber sein Haus sauber, als sich um den Müll der anderen zu kümmern. 
Wider besseren Wissens. In der OSZE-Studie wurde es uns attestiert. 
Diese ist schon drei Jahre alt – was wurde bisher davon umgesetzt 
oder auf den Weg gebracht?
Es sind die Grenzen in den Köpfen und Egoismus, die uns immer 
wieder an der übergreifenden Umsetzung scheitern lassen und uns 
ausbremsen. 
Erste gute Ansätze zur Überwindung der Grenzen gab es schon vor 
mehr als zehn Jahren. Mit der Gründung der Süderelbe AG (SAG) 
wurde bundesweit ein Novum geschaffen, denn durch sie können 
bundesland- und kreisübergreifende Projekte umgesetzt werden. 
Doch anstatt diese Idee zu nutzen, wird sie immer wieder untergra-
ben: Läuft etwas nicht nach Plan, ist die SAG Schuld, läuft es gut, wird 
das Projekt der SAG weggenommen, um die Erfolge für sich selbst zu 
beanspruchen, um nur ein Beispiel zu nennen. So bremsen wir unsere 
eigenen Lösungen selber aus.
Unsere Metropolregion bietet alles, um den Herausforderungen der 
Zukunft frohen Mutes entgegenzutreten. Die Chancen sind da. Wir 
müssen sie nur gemeinsam ergreifen. Lassen Sie uns endlich die 
Bremse in unseren Köpfen lösen und anfangen, j13
unsere Möglichkeiten zu nutzen. Viel Zeit bleibt nicht mehr. Ich 
möchte meinen Kindern auf jeden Fall nicht sagen müssen: Wir hat-
ten alle Chancen…und haben sie kurzsichtig verschwendet.

>> Christoph Birkel ist geschäftsführender Gesellschafter des 

Technologieparks Tempowerk in Harburg und unter anderem 

Aufsichtsratsvorsitzender der Süderelbe AG. Nach dem Motto 

„Kritisch, aber konstruktiv“ schreibt er für B&P die Kolumne 

„Klartext“.

chemicals

compliance

consulting

Wir wachsen und suchen Sie für den 

Bereich Gefahrgut oder betrieblicher 

Umweltschutz.

Werden Sie Teil unseres Teams! karriere.umco.de

Von Christoph Birkel, 
geschäftsführender 

Gesellschafter des  

Tempowerks

KOLUMNE
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D
as nennt man wohl „einen großen 
Wurf“: Das australische Immobilien-
unternehmen Goodman hat den mehr 
als drei Hektar großen ersten Bauab-

schnitt im neuen Gewerbepark Hamburg Süd in 
Seevetal komplett an die Kieler Paulsen-Gruppe 
vermietet. Das Großhandelsunternehmen will 
seine Aktivitäten im Gewerbepark Seevetal-Be-
ckedorf, so heißt das Gebiet auf kommunaler 
Ebene in Seevetal, konsolidieren und wird auf  
31 000 Quadratmetern Fläche unter anderem 
eine „Energiesparwelt“ als Showroom auch für 
private Kunden, ein Schulungszentrum für Ge-
werbekunden, einen Abholmarkt für Handwer-
ker und ein hochmodernes Auslieferungsgebäu-
de errichten. Die Paulsen-Gruppe gilt in Nord-
deutschland mit rund 70 Standorten als eines der 
führenden Großhandelsunternehmen für Sanitär, 
Heizung, Lüftungs- und Klimatechnik. Für Good-
man Germany heißt es nun nach vorne schau-
en. Der zweite Bauabschnitt mit weiteren 10 000 
Quadratmetern Fläche steht vor dem Baustart. 
Nach einem Flächentausch mit dem Moorburger 
Unternehmen August Ernst (siehe auch Seite 12) 

fällt der dritte Baukörper nun etwas größer aus 
als ursprünglich geplant. Hier stehen weite-
re hochwertige Flächen für Ausstellungsräume,  
Produktion oder Großhandel, aber auch topmo-
derne Büros zur Verfügung. 
Für Markus Meyer, bei Goodman Germany für 
Business Development in Norddeutschland ver-
antwortlich, ist das Projekt Beckedorf wie erwar-
tet gut gelaufen. Nicht nur der Bau verlief nach 
Plan, auch die angekündigte nachhaltige tech-
nische Ausstattung wurde komplett umgesetzt. 
Der Schwerpunkt auf Nachhaltigkeit und Ener-
giesparen („Sustainability first“) war damals die 
strategisch richtige Entscheidung, um heute den 
Bedarf der Branche nach zukunftsfähigen und in-
novativen Immobilienlösungen erfüllen zu kön-
nen.

Schwerpunkt E-Mobilität
Meyer: „Wir hatten die Infrastruktur für E-Mo-
bilität von vornherein eingeplant und verfügen 

heute auf dem Parkplatz mit 230 Stellplätzen 
über 40 Ladepunkte für Pkw – und 20 weitere für 
E-Bikes. Eine Bushaltestelle direkt vor der Haus-
tür – das ist ideal für die etwa 180 Mitarbeiter, 
die am Standort künftig arbeiten werden.“ Und 
weiter: „Es wurden bereits Leerrohre verlegt, um 
später auch Ladesäulen für Lkw aufstellen zu kön-
nen – sobald sich die E-Mobilität im Schwerlast-
verkehr durchsetzt, sind wir vorbereitet.“ Markus 
Meyer geht davon aus, dass sich moderne Ge-
werbe- und Logistikzentren immer stärker auch 
zu Powerbanks entwickeln, also zu Standorten, 
an denen die Energieversorgung für den Verkehr 
einen zentralen Raum einnehmen wird.“
Die neuen Kunden in Seevetal kommen außer-
dem in den Genuss von Smart Metering Syste-
men, Verbrauchsmanagement für Strom und 
Wärme (Meyer: „Wir statten unsere Gebäude 
mit digitalen Verbrauchsmessern aus, die dem 
Kunden die Möglichkeit geben, seine Energie-
verbräuche detailliert zu kennen, auszuwerten 
und anzupassen.“), tageslichtabhängiger LED-
Beleuchtung sowie – Thema Sicherheit – einem 
Paket aus der Vorbereitung von Einbruchmelde-

anlage, Videoüberwachung und elektronischer 
Zutrittskontrolle. Das gesamte Bauvorhaben soll 
von der Deutschen Gesellschaft für Nachhaltiges 
Bauen (DGNB) nach dem höchsten Standard in 
Platin zertifiziert werden. Im Parkplatzbereich ist 
ein Standort für einen Foodtruck vorgesehen, al-
lerdings ist auch im Gespräch, eventuell mit lo-
kalen Partnern aus dem angrenzenden Gewerbe-
gebiet Beckedorfer Bogen über ein festes statio-
näres Gastro-Angebot nachzudenken. 

Abschied von 
fossilen Brennstoffen

Die Auswirkungen der Energiekrise haben aller-
dings auch bei Goodman zu einem forcierten Um-
denken geführt, wie Meyer sagt: „Der erste Bau-
abschnitt im Gewerbepark Seevetal-Beckedorf ist 
wohl das letzte deutsche Goodman-Projekt, das 
in den Hallen mit einer Gasdunkelstrahler-Hei-
zung ausgestattet wurde. Das ist eine bewährte 

und effiziente Technik, aber wir verabschieden 
uns jetzt von den fossilen Brennstoffen. Schon 
der zweite Bauabschnitt wird mit einer Luft-Wär-
mepumpen-Anlage in den Hallenbereichen aus-
gerüstet. In den Bürobereichen war diese bereits 
Standard. Das ist gut für die CO2-Reduktion und 
Teil der Goodman-Philosophie. Die CO2-Bilanz ist 
sozusagen die  neue wichtige Kenngröße für Im-
mobilien.“ Wie schon die ersten beiden Gebäude 
wird auch das dritte mit einer Photovoltaik-An-
lage ausgestattet. Meyer: „Insgesamt mit einer 
Leistung von 2,4 Megawatt speisen wir regene-
rativ erzeugten Strom in das regionale Netz ein.“

Zwei Mal etwa
4000 Quadratmeter

Technik ist die eine Seite, Design die andere – in 
Beckedorf entsteht der erste deutsche Goodman-
Gewerbepark im neuen hochwertigen Design. 
Markus Meyer: „Wir arbeiten mit Klinkerfassa-
den, haben in den Büros bodentiefe Fenster und 
setzen bewusst auf eine ansprechende Optik. 
Das gilt auch für die Ausstattung der Büros.“ Hier 
werden moderne Bürokonzepte umgesetzt. Den 
zweiten Bauabschnitt auf dem Grundstück Mald-
feldstraße, Ecke Postweg bietet Meyer in zwei 
Hallenflächen à rund 4000 und 4800 Quadrat-
meter plus Büros an. Er sagt: „Wer Interesse hat, 
kann sich gern bei uns melden. Wir denken an 
Nutzer aus den Bereichen Großhandel oder auch 
Produktion. Die Hallen sind so konstruiert, dass 
viel Tageslicht vorhanden sein wird.“ Die Hallen 
sind im Lichten zehn Meter hoch und bieten fünf 
Tonnen Bodenlast pro Quadratmeter. Nach dem 
Süden peilt Goodman jetzt den Hamburger Wes-
ten an. Markus Meyer: „Unser nächstes Projekt 
nach dem Vorbild entsteht in Wedel.“ wb

>> Web: https://de.goodman.com/

>> Kontakt zum Büro Hamburg: 

Julia Schander, Telefon 0211/49 98 170, 

Mobil: 0173-389 01 51, 

Mail: julia.schander@goodman.com

Noch nachhaltiger
in die zweite Runde . . .
Goodman in Seevetal-Beckedorf: Erster Bauabschnitt 

komplett vermietet – Zweiter Bauabschnitt kurz vor dem Start

Markus Meyer (links), 

bei Goodman 

Germany für Business 

Development

verantwortlich, 

und Jochen Klein, 

Technical Develop-

ment, stehen vor der 

Hochregal-Kulisse in 

der großen Halle. 

Fotos: Wolfgang Becker, 

Goodman (1)

Klinkerfassade, Ladesäulen, ein Wabenregal für 

Sechs-Meter-Rohrlängen und Photovoltaik auf 

dem Dach – Markus Meyer vom Bauherrn Good-

man, Mieter Paulsen und die Gemeinde Seevetal 

haben ganze Arbeit geleistet.

Hier gehts zur Projektseite für den 
Erweiterungerungsbau von Goodman.
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Zehn × 5-Jahre- 

Urlaub mit

Werden Sie jetzt bis zum 31.12.2022 Mitglied bei unserer Bank und  

sichern Sie sich die Chance, eines von zehn 5-Jahre-Urlaubs-Abos im  

Wert von je 25.000 € zu gewinnen. 

Alle Infos und Teilnahmebedingungen gibt es in der Filiale oder unter: 

www.vblh.de/gewinnspiel

Jetzt Mitglied werden 
und gewinnen! 

Z
ajadacz – bei diesem Namen weiß jeder Hand-

werker, zumindest aus dem Elektrobereich so-

fort, um was es geht. Nichthandwerker haben 

nur bedingt eine Ahnung, was sich hinter dem 

großen Schriftzug an der Zentrale in Neu Wulmstorf 

verbirgt: ein urhanseatisches Unternehmen. 1934 von 

Adalbert Zajadacz in Hamburg gegründet, beschäftigt 

die Adalbert Zajadacz GmbH & Co. KG, so der vollstän-

dige Name, heute fast 700 Mitarbeiter, die in der Neu 

Wulmstorfer Zentrale und den 27 Niederlassungen tätig 

sind. Das Erfolgsrezept? „Da Michael Zajadacz im Jahr 

2016 leider verstorben ist, sind wir faktisch zwar kein 

Familienunternehmen mehr, aber wir benehmen uns 

wie eines. Intern und extern, immer auf Augenhöhe mit 

unseren Partnern. Ideenreich, verbindlich und nahbar“, 

sagt Ralf Moormann, Sprecher der Geschäftsführung. 

Nach Neu Wulmstorf zog es Zajadacz bereits im Jahr 

1972, also vor mittlerweile 50 Jahren. Seitdem ist das 

„Ideen gehören zum Sortiment“
B&P-PORTRÄT So wurde das Unternehmen Adalbert Zajadacz zu einer

der ersten B2B-Adressen für Elektro-Artikel in Norddeutschland

Unternehmen in der Lessingstra-

ße 46 ansässig, hat sich allerdings 

in diesen fünf Jahrzehnten ex-

pansiv entwickelt – beispielswei-

se aktuell mit einer nagelneuen 

vollautomatischen AutoStore-

Anlage.

Wo damals noch eine „grüne 

Wiese“ war, betreibt Zajadacz 

mittlerweile ein etwa 30 000 

Quadratmeter großes Zentralla-

ger, in dem etwa 40 000 verschiedene Produkte 

aus dem Bereich der Elektrotechnik lagern. Als Groß-

handel steht ausschließlich Geschäft mit Handel und 

Handwerk auf der Tagesordnung. Mehr als 70 Prozent 

des Umsatzes erwirtschaftet Zajadacz mit Elektroinstal-

lateuren, die die gekauften Produkte als Fachhändler 

oder Fachhandwerker an Endverbraucher abgeben be-

ziehungsweise bei ihnen einbauen. Die übrigen etwa 

30 Prozent werden mit Kunden aus der Industrie um-

gesetzt.

Das Unternehmen ist damit eine der ersten B2B-Ad-

ressen für Elektroartikel in Norddeutschland. Von der 

kleinen Knopfbatterie über Installationsmaterial wie 

beispielsweise Schalter und Steckdosen oder Kabel und 

Leitungen, Beleuchtung, Multimedia, Kommunikati-

ons- und Sicherheitstechnik bis hin zu derzeit überall im 

Fokus stehenden Produkten aus den Bereichen  Elektro-

mobilität und Photovoltaik erstreckt sich das Sortiment 

über alle Bereiche der Elektrotechnik, die von den Za-

jadacz-Kunden tagtäglich benötigt werden. „Wir sind 

das, was man einen Vollsortimenter nennt“, sagt Ralf 

Moormann nicht ohne Stolz, „bei uns bekommen unse-

re Kunden alles aus einer Hand, was sie für ihr Geschäft 

brauchen.“

Das Prinzip ist offenbar sehr erfolgreich. Die Umsatz-

kurve kennt in den zurückliegenden mehr als 20 Jahren 

nur eine Richtung: nach oben. Im Jahr 2000 lag der Um-

satz bei 126 Millionen Euro. Seitdem hat Zajadacz sei-

nen Umsatz mit aktuell fast 400 Millionen Euro mehr als 

verdreifacht. Gesellschafterin des Unternehmens ist seit 

dem Tod von Michael Zajadacz im Jahr 2016 übrigens 

die gemeinnützige Adalbert-Zajadacz-Stiftung, die der 

Sohn des Gründers bereits 2001 ins Leben rief. 

„Digitalisierung steht bei uns
ganz oben auf der Tagesordnung“

Die vergangenen drei Jahre haben durch die Pandemie 

in vielen Unternehmen Spuren hinterlassen. Das be-

stätigt auch Ralf Moormann, für den Corona allerdings 

auch ein Beschleuniger technischer Innovationen war: 

„Wir sind ein B2B-Handelsunternehmen, richten uns 

also nicht an den Endkunden. Wir leben vom Kaufen 

und Verkaufen, von den Geschäften, die zwischen Men-

schen gemacht werden. Viele unserer Prozesse mussten 

natürlich auch wir während der Corona-Pandemie an-

passen. Ungefähr 40 Prozent unserer Aufträge erhalten 

wir mittlerweile auf digitalem Weg, weil unsere Kunden 

unseren Onlineshop nutzen oder ihr eigenes elektroni-

sches Beschaffungssystem über Schnittstellen an uns 

angebunden haben. Digitalisierung steht bei uns ganz 

oben auf der Tagesordnung. Nicht erst seit gestern und 

ganz bestimmt auch noch in den nächsten Jahren. Eine 

unserer Kernkompetenzen ist es aber, Kunden Lösungen 

anzubieten. Davon zeugt auch unser Claim: Ideen ge-

hören zum Sortiment.“

Ralf Moormann weiter: „Dabei geht es nicht nur, aber 

auch um Produktberatung und um die Fragestellung, 

mit welchem Produkt eine spezifi sche Anforderung effi -

zient umgesetzt werden kann. Dazu haben wir Expertin-

nen und Experten, die am Telefon und in unseren Nie-

derlassungen Ansprechpartner für unsere Kunden sind. 

Die Menschen in Deutschland brauchten auch während 

der Pandemie das Elektrohandwerk, und das Elektro-

handwerk brauchte und braucht den Elektrogroßhandel 

als Partner an seiner Seite. Also haben wir uns für alle Un-

ternehmensbereiche etwas einfallen lassen, technische 

Lösungen zum Schutz aller Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter geschaffen und weiter unseren Job gemacht. 

Im Herzstück unseres Unternehmens, unserer Zentral-

logistik, war das natürlich eine besondere Herausforde-

rung, denn die dort tätigen rund 150 Kolleginnen und 

Kollegen können und konnten eben nicht ins Homeof-

fi ce wechseln.“

52 Roboter lagern vollautomatisch
Elektro-Artikel ein und aus

In der erwähnten Zentrallogistik von Zajadacz werden 

pro Tag rund 15000 Warenzugriffe durchgeführt. Etwa 

70 Prozent davon entfallen auf Produkte, die in der erst 

kürzlich in Betrieb genommenen AutoStore-Anlage ein-

gelagert sind, einem automatisierten Kleinteilelager mit 

64000 Materialbehältern. Steht man vor der Anlage, 

hört man nur das Geräusch der beschleunigenden Ro-

boter. Erklimmt man aber die Stufen, die auf die Ser-

viceplattform der automatisierten Kleinteileanlage füh-

ren, kann man die eindrucksvolle Anlage überblicken, 

auf der die insgesamt 52 Roboter unermüdlich zu den 

ihnen vorgegebenen Materialbehältern gelangen, sie 

herausheben und an ihren Zielort bringen. Dort wird 

die Ware von den Logistikmitarbeitern kommissioniert 

und verpackt.

Die Kartons, in denen die Ware dann zu den Kunden 

transportiert wird, werden automatisch verschlossen 

und durch einen Roboterarm selbstständig auf Paletten 

gesetzt, die während der Nacht mit 90 Lkw-Touren zu 

den Kunden im Gebiet zwischen Flensburg, Frankfurt/

Oder, Münster und Magdeburg gebracht werden, damit 

sie am nächsten Tag dort zur Verfügung stehen, wo sie 

von den Zajadacz-Kunden gebraucht werden. mb

 Über Herausforderungen, Zukunftsperspektiven, 
die künftige Rolle des Großhandels in Zeiten glo-
baler Digitalisierung, die Erfolgsgeschichte der 
Zajadacz-Kompetenzzentren und den Fachkräf-
temangel, dem auch Zajadacz gegenübersteht, 
berichtet B&P im kommenden Jahr.

>> Web: www.zajadacz.de

der ersten B2B-Adressen für Elektro-Artikel in Norddeutschland

Unternehmen in der Lessingstra-

ße 46 ansässig, hat sich allerdings 

in diesen fünf Jahrzehnten ex-

pansiv entwickelt – beispielswei-

se aktuell mit einer nagelneuen 

vollautomatischen AutoStore-

Wo damals noch eine „grüne 

Wiese“ war, betreibt Zajadacz 

mittlerweile ein etwa 30 000 

Quadratmeter großes Zentralla-

ger, in dem etwa 40 000 verschiedene Produkte 

aus dem Bereich der Elektrotechnik lagern. Als Groß-

handel steht ausschließlich Geschäft mit Handel und 

Handwerk auf der Tagesordnung. Mehr als 70 Prozent 

Die 52 Roboter bringen jeden der 64 000 Behälter der

AutoStore-Anlage immer sicher und schnell ans Ziel. Die Boxen

werden übereinander eingelagert.

Die Geschäftsführer von Zajadacz:

Ralf Moormann  (Sprecher) und

Detlef Ploew (rechts). Fotos: Zajadacz

Ein Roboterarm stapelt die versandfertigen Pakete auf 

Paletten. Zwei dieser Maschinen sind im Einsatz.
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Machen Sie sich bereit
für den Audi Q3 und Q51.

Vorsprung durch Technik

Ein attraktives Leasingangebot für Businesskunden2:
z.B. Audi Q3 35 TFSI, 6-Gang*.

* Kraftstoffverbrauch l/100 km: innerorts 6,7; außerorts 4,9; kombiniert 5,6; CO2-Emissionen
g/km: kombiniert 128; CO2-Effizienzklasse B.

Räder, 5-Doppelspeichen, 7,0Jx17, Reifen 215/65 R17, Klimaanlage manuell, Spurwechselwar-
nung, Audi connect Remote & Control

Leistung: 110 kW (150 PS)
Vertragslaufzeit: 48 Monate
Jährliche Fahrleistung: 10.000 km
Leasing-Sonderzahlung: € 0,–

Monatliche Leasingrate

€ 379,–

Ein Angebot der Audi Leasing für Businesskunden2, Zweigniederlassung der Volkswagen Leasing
GmbH, Gifhorner Straße 57, 38112 Braunschweig. Zzgl. Überführungskosten und MwSt.. Bonität
vorausgesetzt.

Etwaige Rabatte bzw. Prämien sind im Angebot bereits berücksichtigt.

1 Aktion für Neuwagen der Modellreihen Audi Q3/Q5. Ausgeschlossen sind Plug-In-Hybrid-Modelle.
Gültig bei Neuzulassung bis 20.12.2022. Eine Verlängerung der Aktion bleibt ausdrücklich
vorbehalten.

2 Zum Zeitpunkt der Leasingbestellung muss der Kunde der berechtigten Zielgruppe angehören und
unter der genannten Tätigkeit aktiv sein. Zur berechtigten Zielgruppe zählen: Gewerbetreibende
Einzelkunden inkl. Handelsvertreter und Handelsmakler nach § 84 HGB bzw. § 93 HGB, selbststän-
dige Freiberufler / Land- und Forstwirte, eingetragene Vereine / Genossenschaften / Verbände /
Stiftungen (ohne deren Mitglieder und Organe). Wenn und soweit der Kunde sein(e) Fahrzeug(e)
über einen gültigen Konzern-Großkundenvertrag bestellt, ist er im Rahmen des Angebots für Audi
Businesskunden nicht förderberechtigt.

Abgebildete Sonderausstattungen sind im Angebot nicht unbedingt berücksichtigt. Alle Angaben
basieren auf den Merkmalen des deutschen Marktes.

Audi Hamburg Mitte, Audi Hamburg GmbH, Kollaustraße 41-63, 22529 Hamburg,
Tel.: 0 40 / 5 48 00-11 11, aktion@hamburg.audi, www.audi-hamburg-mitte.audi

Audi Hamburg West, Audi Hamburg GmbH, Rugenbarg 248, 22549 Hamburg,
Tel.: 0 40 / 8 79 74 46-11 11, aktion@hamburg.audi, www.audi-hamburg-west.audi

Audi Hamburg Süd, VGRHH GmbH, Ausschläger Weg 74, 20537 Hamburg,
Tel.: 0 40 / 25 15 16-12 11, aktion@hamburg.audi, www.audi-hamburg-sued.audi

Audi Hamburg Nord, VGRHH GmbH, Langenhorner Chaussee 666, 22419 Hamburg,
Tel.: 0 40 / 60 00 30-1 11 11, aktion@hamburg.audi, www.audi-hamburg-nord.audi

Audi Business

W
er mit chemischen Stoffen 

sein Geld verdient, der weiß 

um die teils strikten Regeln im 

Umgang mit Chemikalien aller 

Art. Diese zu beachten und sich im Dschun-

gel der unterschiedlichen Rechtsgebiete 

und Verordnungen zurechtzufi nden, ist eine 

Aufgabe für Spezialisten mit detektivischem 

Spürsinn in einem fast unüberschaubaren 

Aktionsfeld. „Dieser Job ist sehr spannend“, 

sagt Anika Biehl beim Besuch von B&P im 

Ingenieurwerk Hamburg. Die technische Be-

triebswirtin gehört der Geschäftsführung an 

und ist seit 2018 Gesellschafterin der Umco 

GmbH – einem Unternehmen, das vor 40 

Jahren aus einem Wilhelmsburger Lackher-

steller hervorgegangen ist und seit 1997 als 

eigenständiger Dienstleister Unternehmen 

aus den Bereichen Chemie, Pharma, ver-

arbeitende Industrie und Logistik als stra-

tegischer Compliance Partner für den welt-

weiten Vertrieb und den Umgang mit Che-

mikalien berät. Als geschäftsführender Ge-

sellschafter gehört Ulf Christoph Inzelmann 

zu dem Ingenieurs-Trio, das sich 1997 mit 

einem Management-Buy-out selbstständig 

machte und mit insgesamt sieben Mitarbei-

tern startete. Heute zählt die Umco GmbH 

rund 80 Beschäftigte und betreut Kunden 

weltweit. 

Am Anfang war das
Chemikalienrecht 

Ulf Inzelmann über die Anfangsjahre: „Wir 

haben damals die erste Software zur Erstel-

lung von Sicherheitsdatenblättern entwi-

ckelt. Die wiederum waren in der Arbeits-

stoffverordnung gefordert, die mittlerweile 

vom europäischen Chemikalienrecht abge-

löst wurde. Kurz gesagt regelt dieses Recht 

den Umgang mit Chemikalien.“ Ein weites 

Feld, denn wer mit Chemikalien – in der 

Regel Mischungen verschiedener Stoffe 

– arbeitet, der muss für die Sicherheit von 

Mensch und Umwelt geradestehen. Sicher-

heitsdatenblätter sind ein entscheidender 

Ausschnitt aus diesem Kosmos. Die Umco 

GmbH hilft darüber hinaus bei Registrierun-

gen und Zulassungen im Chemikalienrecht 

und auch bei Genehmigungsverfahren von 

Industrieanlagen im Safety-Health-Environ-

ment-Bereich.

Den Mittelstand im Blick

Zu den Kunden zählen vor allem mittelstän-

dische Betriebe, aber auch vereinzelt Kon-

zerne. Anika Biehl: „Unsere Zielgruppe sind 

die Industrie und das Gewerbe. Unser Kern-

geschäft ist die Compliance-Beratung. Im 

Umco-Kontext bedeutet das die Einhaltung 

von Vorschriften und Gesetzen, die beim 

Handel, bei der Produktion und beim Arbei-

ten mit Chemikalien beachtet werden müs-

sen – und das sind viele. Anika Biehl: „Das 

gilt für Produzenten, Händler, Verbraucher, 

Logistiker und Exporteure. Den typischen 

Kunden gibt es nicht. Die Klammer ist der 

Umgang mit chemischen Stoffen. Konkret 

können das Industriebetriebe ebenso sein 

wie Logistikbetriebe, Transportunterneh-

men und Hafenbetriebe. Wir begleiten die 

Unternehmen von der Strategie bis hin zur 

Umsetzung konkreter Ziele – sei es als einzel-

nes Projekt oder als dauerhafte Betreuung.“

Die Datenbasis stimmt
Die Basis, auf der die Umco-Mitarbeiter ar-

beiten, besteht vor allem aus Daten. Ulf In-

zelmann: „Im stoffl ichen Bereich haben wir 

alle verfügbaren Daten im Zugriff, können 

also alle denkbaren Fälle von chemischen 

Projekten auswerten.“ Konkret: „Ein Unter-

nehmen will eine Farbe herstellen. Wir sehen 

uns an, aus welchen Grundstoffen diese be-

stehen soll, wie die Stoffe miteinander wir-

ken und was gegebenenfalls beim Umgang 

damit beachtet werden muss. Damit sind wir 

beim Thema Arbeits- und Umweltschutz. Als 

Dienstleister erstellen wir Genehmigungsan-

träge für Produktionsstätten, machen eine 

Gefährdungsabschätzung für die konkrete 

Tätigkeit mit dem Produkt und stellen Be-

triebsbeauftragte beispielsweise für Arbeits-

sicherheit, Störfallrecht und Gefahrgut. Wir 

bewegen uns ständig im Dreieck Stoffe, Or-

ganisation und Technik. Und das quer durch 

alle Branchen, was die Arbeit sehr vielfältig 

und interessant macht.“

Dem Viertel verbunden
Die Umco fühlt sich schon seit ihrem Beste-

hen der Elbinsel Wilhelmsburg verbunden. 

Ulf Inzelmann: „Wir unterstützen schon seit 

Jahren die Bücherhalle Wilhelmsburg mit 

ihren Lese-, Lern-, Orientierungs- und Bil-

dungsangeboten. Darüber hinaus gibt es 

immer wieder Engagements aus dem Mitar-

beiterkreis, bei denen wir gemeinsam unter 

die Arme greifen, sei es das Hospiz Hamburg 

Leuchtfeuer, die Hundelobby, die Obdach-

lose mit Hunden unterstützt, oder der Park-

SportInsel e.V.“ Fast schon eine Tradition ist 

die gemeinsame Aktion „Hamburg räumt 

auf“. Denn auch wenn mobiles Arbeiten bei 

der Umco gelebt wird, kommen die Mit-

arbeiter gern ins Büro, und so ist es allen 

wichtig, dass auch die Straße davor ordent-

lich aussieht . . . 

Gesucht: Consultant
im Bereich Gefahrgut

Es ist ein Irrglaube zu meinen, dass Ham-

burg kein Ort für Chemie sei. Ulf Inzelmann 

schätzt, dass es im Großraum Hamburg etwa 

Zu Hause im
Ingenieurwerk Hamburg

Die Umco GmbH hatte ihren Sitz ehe-

mals in den rückwärtigen Alt-Gebäu-

den von 3M an der Georg-Wilhelm-

Straße, die nach dem Aus von 3M von 

Mankiewicz gekauft worden waren. 

Dort saß auch das Ingenieurbüro Pe-

tersen (heute Planwerk Elbe). Beide 

Unternehmen gründeten 2002 das In-

genieurwerk Hamburg – schon damals 

mit dem Netzwerkgedanken im Hin-

terkopf. Heute steht der Name in gro-

ßen Lettern an einem eindrucksvollen 

Neubau an der Georg-Wilhelm-Straße. 

Dort haben mehr als ein Dutzend Un-

ternehmen aus dem Ingenieurwesen 

und angrenzenden Branchen eine Hei-

mat gefunden. Das Ingenieurwerk ist 

eine OHG und als zentrale Servicege-

sellschaft für den Betrieb der Einrich-

tung verantwortlich. Das Vermietungs-

geschäft zählt nicht dazu.  wb

500 Unternehmen gibt, die mehr oder we-

niger mit chemischen Stoffen zu tun haben. 

Alle müssen sich um das Thema Gefahrgut 

kümmern. Anika Biehl: „Aktuell suchen wir 

Mitarbeitende für die Gefahrgut-Beratung. 

Das kann beispielsweise auch ein erfahrener 

Logistiker sein.“ Wer bei Umco einsteigt, 

wird zunächst in die komplexe Materie ein-

geführt. Anika Biehl: „Unsere Mitarbeiten-

den brauchen das Berater-Gen. Wir kom-

men als Problemlöser in die Betriebe und 

suchen nach kreativen und pragmatischen 

Lösungen. Daher freuen wir uns auch immer 

über Quereinsteiger, die Lust auf Beratung 

haben.“ Die Mitarbeiter des Wilhelmsbur-

ger Unternehmens wohnen überwiegend 

im Hamburger Raum, viele sind mittlerweile 

jedoch auch bundesweit verteilt – eine Folge 

der Remote-Arbeitsweise im Zuge der Coro-

na-Pandemie. Anika Biehl: „Das hat unseren 

Suchraum bei der Rekrutierung deutlich er-

weitert und bereichert unser Unternehmen 

mit großartigen Mitarbeitenden, die früher 

so nicht ihren Weg zu uns gefunden hät-

ten.“  wb

>> Web: www.umco.de

Hier stimmt 
die Chemie…
40 Jahre Umco GmbH in Wilhelmsburg: Ulf Inzelmann

      und Anika Biehl über Gefahrstoff e, Compliance-Beratung

           und den Verordnungsdschungel

Die Geschäftsführung der Umco GmbH: Peter Duschek (links), Ulf Christoph Inzelmann und 

Anika Biehl. Foto: Umco
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Ein Lichtlein brennt, erst eins, dann zwei, dann… –
ähm…, keins. Also zumindest nicht auf dem künstlichen 
Adventskranz aus chinesischer Produktion. Und auch 
nicht in den Schaufenstern der Einkaufsmeilen. Nein, 
Lieferketten-Interruption und Energiekrise hinterlassen 
auch in der Weihnachtszeit ihre deutlichen Spuren. Viel-
leicht ist es Ihnen schon aufgefallen: Selbst die Weih-
nachtsartikel fanden dieses Jahr erst viel später ihren 
Weg in unsere Supermärkte – und auch das Sortiment 
ist um einiges kleiner. Steckt wohl noch überwiegend im 
schwimmenden Containerlager auf der Nordsee – und 
wird dann zu Ostern geliefert.
Ja, sie ist also da, die Weihnachtszeit. Überraschend und 
unverhofft wie jedes Jahr. Aber dieses Jahr ist alles an-
ders. Nicht, weil statt Wintersport nun Fußball in der 
Wüste im Fokus steht. Okay, auch eher ungewöhnlich, 
aber das meine ich nicht. Nein, weil wir schon wieder 
mitten in einer Ausnahmesituation sind. Konnten wir die 
vergangenen beiden Jahre wegen Corona die Schwie-
gereltern fast nicht besuchen (was ja vielleicht nicht 
jeder schlecht fand), sucht uns nun eine waschechte 
Energiekrise heim. Wir müssen kräftig sparen. An Ben-
zin, an Gas, an Strom. Nicht nur das Auto bleibt stehen. 
Nein, auch der Herrnhuter Stern Marke Supernova mit 
1500 Watt bleibt dieses Jahr im Keller. Genauso wie die 
kilometerlangen LED-Ketten für die Tannen im Vorgar-
ten. Und die grell-bunt illuminierte Rehfamilie. Der re-
gionale Stromversorger und das Klima werden´s danken 
und die Nachbarn wahrscheinlich auch. 
Eigentlich ist uns deshalb auch gar nicht so richtig zum 
Feiern zumute. Aber sehen wir die Sache doch mal aus 
einer anderen Perspektive. Wir dürfen also die Hoffnung 
haben, dass die diesjährige Festbeleuchtung vielleicht 
etwas dezenter ausfällt – und weniger als die 50 pe-
netrant blinkenden LED-Sterne von gegenüber unser 
Schlafzimmer wie eine Reihe Xenon-Frontscheinwerfer 
durchgehend erleuchten. Das wir vielleicht wieder ohne 
die Gefahr einer Netzhautablösung durch die Innenstadt 
flanieren können. Und uns das Licht des Weihnachts-
markts nicht zum Tragen einer Sonnenbrille zwingt.

Kalter Glühwein und eine rohe Thüringer?
Ich muss zugeben, ein kalter Glühwein oder eine rohe 
Thüringer im pappigen Brötchen, noch dazu für gefühl-
te 11,50 Euro, schmecken nicht wirklich. Aber dafür ist 
ein ungebratener Apfel ohne Zuckerguss viel gesünder. 
Zu Hause dann, im wohlig-ungeheizten Wohnzimmer, 
fehlt unterm ungeschmückten Weihnachtsbaum dieses 
Jahr der Entertainment-Elektronikschrott, denn der ver-
weilt noch im Container. Aber wäre ja ohnehin nicht zu 
benutzen – Akkus leer, Strom abgeschaltet. Alles echt 
umweltfreundlich. Nur eben irgendwie nicht wirklich 
weihnachtlich. 
Ein Glück ist Santas Schlitten noch nicht elektrifiziert. Die 
zwölf Rentiere sind analog und laufen – beziehungswei-
se fliegen – auch ohne Strom. Hier bestellen und die Lie-
ferung ist garantiert. Ohne Strom könnten wir übrigens 
auch die Lichtlein drei und vier entzünden: mit ebenfalls 
ganz analogen Kerzen. Am besten die aus regionalem 
Bienenwachs. Merry Christmas!

Xmas ohne
Sonnenbrille…

KOLUMNE

50
Jahre wurde hier Metall verarbeitet, 
künftig dreht sich am Ostmoorweg 
36-40 alles um Kunststoff. Primo Profi-
le, die deutsche Tochter der dänischen 

Inter Primo, hat auf dem ehemaligen Gelände von 
Kopp Stahlbau Norddeutschlands neues Kompetenz-
zentrum für Dichtungen eröffnet. Im Werk werden ab 
kommendem Frühjahr Kunststoff-Profile für Dichtun-
gen und die Offshore-Industrie produziert. Im Gegen-
zug werden die Standorte in Neu Wulmstorf und Pa-
penburg verlagert.

„Die Eröffnung des Primo-Werks in Buxtehude ist Aus-
druck unserer Entschlossenheit, uns ständig zu verbes-
sern und der Entwicklung unserer Kunden zu folgen. 
Gleichzeitig wird Buxtehude nun zu einem einheitli-
chen Zentrum für die Produktion von Dichtungen, die 
zuvor in kleineren Einheiten angesiedelt waren. Wir 
erwarten dadurch erhebliche Synergieeffekte vor Ort 
und in der Zusammenarbeit mit den Primo-Werken in 
Berlin und im Ausland“, sagt Oliver Beer, Geschäftsfüh-
rer von Primo Deutschland. Das Buxtehuder Werk hat 
mit 9300 Quadratmetern die Kapazität, die Dichtungs-
produktion von Primo in Deutschland zu verdoppeln. 
Es verfügt zunächst über zwölf Produktionslinien - mit 
der Option, vier weitere zu installieren.  

Inter-Primos-Inhaber und Vorstandsvorsitzender Fle-
ming Grunnet, CEO Claus Tønnesen und weitere Ma-
nager sind zur Eröffnungsfeier aus Kopenhagen ange-
reist. „Es ist fantastisch, hier können wir in die Zukunft 
investieren“, strahlt Tønnesen. „Endlich! Endlich ein 
neuer Hauptsitz in Norddeutschland. Das ist ein sehr 
schöner Tag für mich“, sagt Grunnet in seiner Rede. 
Was beide besonders freut: Nahezu alle Mitarbeiter, 
die bisher in Neu Wulmstorf tätig waren, bleiben 
Primo treu. Und auch vier der elf Papenburger Fach-
kräfte sind von der Ems an die Este gezogen. Aktuell 
sind damit 55 Mitarbeiter im Buxtehuder Werk be-
schäftigt, perspektivisch sollen es 100 werden. 

Ein Umfeld mit hoher Lebensqualität sei bei der Stand-
ortsuche ein wesentliches Kriterium gewesen, erklärt 
Andreas Reuner von der K///R Real Estate Investment 
Service GmbH. Primo hatte den Wirtschaftsingenieur 
mit Standortakquise und Projektentwicklung beauf-
tragt. „Bindung von Mitarbeitern ist eine Form von 
Nachhaltigkeit. Und die ist Primo wichtig.“ Es ist des-
halb ganz im Sinne der Unternehmenskultur, Altge-
bäude zu erhalten, anstatt neu zu bauen. Selbstver-
ständlich wird modernisiert. Anstelle der alten Gas-
strahler heizen nun Luftwärmepumpe und Prozessab-
wärme die Werkshalle. Stromsparende LED-Lampen 
sorgen für gute Beleuchtung, auf dem Dach sammeln 
Solarzellen Energie für den Eigenverbrauch. 

Dass am Ostmoorweg bald auch maßgeschneider-
te Profile und Dichtungen für Windkraftanlagen her-
gestellt werden, somit die Produktion erneuerbarer 
Energie gefördert wird, macht Primos Führungsetage 
stolz und Buxtehudes Bürgermeisterin, Katja Olden-
burg-Schmidt, glücklich. Die Stadt wurde für das ver-
gangene Jahr mit dem Deutschen Nachhaltigkeitspreis 
ausgezeichnet. In ihrer Ansprache zur Eröffnung des 
Werkes betonte die Bürgermeisterin, dass Primo somit 
bestens zum erklärten Ziel passt, Buxtehude im Sinne 
einer lebenswerten, klimapositiven, vielfältigen und 
wirtschaftlich starken Stadt weiterzuentwickeln.
Das Team der Wirtschaftsförderung der Hansestadt 
Buxtehude konnte den entscheidenden Immobilien-
kontakt herstellen. „Weiteres produzierendes Gewer-

Buxtehude gewinnt Profil
Erfolgreiche Neuansiedlung: Primo Profile eröffnet ein neues Werk

zur Produktion von Kunststoff-Dichtungen

be passt super zum Standort. Und das Gebäude er-
fährt durch Primo eine wunderbare Nachnutzung“, 
sagt Kerstin Maack, Leiterin der Wirtschaftsförderung. 
Sie und ihre Kollegin Kirsten Böhling haben den An-
siedlungsprozess intensiv begleitet.  Schnell kam dann 
auch Buxtehudes Erster Stadtrat Michael Nyveld, Fach-
bereichsleiter für Stadtentwicklung, Bauen und Um-
welt, mit dem dänischen Management ins Gespräch. 
Oliver Beer ist dankbar für die Hilfe bei der Integration 
in die lokale Wirtschaft. „Die Stadt hat uns durch einen 
kontinuierlichen, sehr konstruktiven Dialog unterstützt 
und zu Netzwerkkooperationen eingeladen. Wir füh-
len uns gut aufgenommen.“ Dass von der ersten Prü-
fung des Objekts bis zur Eröffnung gerade mal 14 Mo-
nate vergingen, ist den Mitarbeitern des Bauamtes zu 
verdanken, die Primos Bauanträge in Rekordzeit be-
arbeitet haben. 

Die zwischenmenschliche Chemie stimmte von An-
fang an auch zwischen den fast gleichaltrigen ehema-
ligen und neuen Inhabern des Werks. Hartmut Kopp, 
bis zur selbst verwalteten Insolvenz im Frühjahr 2021 
Chef von Kopp Stahlbau, und Primo-Inhaber Fleming 
Grunnet waren sich auf Anhieb sympathisch. Schon 
beim ersten Zusammentreffen besiegelten die beiden 

Über Primo
Inter Primo ist ein dänisches Kunststoff-Ex-
trusionsunternehmen mit Hauptsitz in Ko-
penhagen und zwölf Produktionsstätten in 
acht Ländern. Primo Deutschland hat Werke 
in Berlin und Buxtehude. Hergestellt werden 
Kunststoffprofile für viele Branchen, darunter 
Medizintechnik, Offshore-Energie, Bauwesen, 
Transport und Beleuchtung. Die Primo-Grup-
pe beschäftigt rund 1000 Mitarbeiter in Euro-
pa und China und vermarktet ihre Produkte 
weltweit. Das Unternehmen ist Ergebnis von 
mehr als 20 Zusammenschlüssen und Über-
nahmen seit der Gründung von Inter Primo im 
Jahr 1959 in Tistrup (Dänemark). Quelle: Inter 

Primo, Wikipedia Quelle: Inter Primo, Wikipedia 

Patriarchen den Verkauf. Und zwar auf traditionelle 
Weise: mit Handschlag. mab

>> Web: www.primodeutschland.de;  

www.buxtehude.de

Primos Führungsriege beim symbolischen Akt zur feierlichen Eröffnung: CEO Claus Tønnesen (von links), Kristoffer 

Buhl Larsen (Group Director Sales Development), Allan Larsen (Group Director Technology), Arno Jansen (Werksleiter 

Buxtehude), Fleming Grunnet (Inhaber und Vorstandsvorsitzender), Oliver Beer (Geschäftsführer Primo Deutschland). 

Fotos: Martina Berliner

Buxtehudes Bürgermeisterin Katja Oldenburg-Schmidt 

überreicht ein Bild der Stadt an Primo-Inhaber Fleming 

Grunnet (links) und Primo-Deutschland-Chef Oliver Beer.

Kerstin Maack (links) und Kirsten Böhling von der Wirt-

schaftsförderung Buxtehude freuen sich, dass sich Primo 

für den Standort Buxtehude entschieden hat.
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An der Bahn 4 in Neu Wulmstorf

Telefon: 040/ 67 10 82 44

www.maryannfischer.de

Verspannungen? Rückenschmerzen? Alles schief?
Du bist mein wichtigster Fall.  

Lass uns gemeinsam die Lösung finden.

C
orona, Krieg, Klima: Es sind 
schwierige Zeiten, in denen wir 
leben. Sie wecken in uns die 
Sehnsucht nach Sicherheit. Des-

wegen widmete sich der diesjährige Wirt-
schaftstag der Volksbank Lüneburger Heide 
eG genau diesem Thema – das fundamen-
taler ist, als man vielleicht denkt. Die Volks-
bankvorstände Ulrich Stock und Gerd-Ulrich 
Cohrs hatten deshalb zum diesjährigen Wirt-
schaftstag, der zum dritten Mal in Folge di-
gital stattfand, Dr. Thomas de Maizière nach 
Buchholz eingeladen. Aus dem Fernsehstu-
dio der Firma Groh-P.A. gab der ehemalige 
Bundesminister seine Erfahrungen zu dem 
Thema „Sicherheit – heute und morgen“ 
weiter. Mehr als 500 Zuschauer verfolgten 
die Live-Übertragung. Fernsehmoderatorin 
und Journalistin Kristina zur Mühlen führte 
durch das Programm.  

„Sicherheiten und Gewissheiten sind Illusio-
nen!“ Mit dieser Aussage startete Thomas 
de Maizière seinen Vortrag. „Den Frieden 
in Europa, die Wohlstandsmehrung, Über-
fluss statt Mangel und der Staat als zuverläs-
siger und gut funktionierender Ausfallbürge 
haben die Deutschen lange Zeit für selbst-
verständlich angesehen“, so de Mazière wei-
ter. Die Wirklichkeit sehe jedoch heute ganz 
anders aus, das bewiesen der Angriffskrieg 
gegen die Ukraine, der Mangel an Baumate-
rial und Fachkräften, aber auch die teilweise 
Überforderung des deutschen Staates beim 
Krisenmanagement oder bei den Planungen 
von Großprojekten, erläuterte der ehemali-
ge Bundesminister. 

De Maizière nahm an diesem Abend aber 
nicht nur Stellung zu aktuellen Sicherheits-
themen, sondern wies auch besonders auf 

die sich daraus ergebenden Chancen hin. 
Hierzu gehörten für ihn eine Vorbereitung 
zur Kriegsverhütung wie Investitionen und 
Übungsmöglichkeiten, eine Reform der so-
zialen Sicherungssysteme sowie die ständige 
kritische Beobachtung von Abhängigkeiten 
zu anderen Ländern.

„Auf Bundesebene sind wir nicht gut auf 

Krisen vorbereitet“, so der prominente 

Gast weiter.  Er schlägt daher vor:  „Wir 

brauchen nationale Vorsorgemaßnah-

men, einen nationalen Sicherheitsrat, 

einheitliche Regelungen für Krisen, ver-

bindliche Entscheidungen in einer Krise 

sowie einen Krisenstab von Bund und 

Ländern, dessen Absprachen verbindlich 

für alle sind.“

„Begünstigte Zone“

Bei allen anstehenden Veränderungen und 
aller Kritik am nationalen Krisenmanage-
ment sieht Gerd-Ulrich Cohrs das Geschäfts-
gebiet der Volksbank unterdurchschnittlich 
betroffen. „Wir befinden uns in einer be-
günstigten Zone. Trotz des Klimawandels 
werden wir weiterhin Landwirtschaft be-

treiben können, und auch im Allgemeinen 
ist die Wirtschaftskraft unserer Region groß. 
Für uns als Bank kommt hinzu, dass wir in 
sämtlichen Wirtschaftsbereichen vertreten 
sind und somit eine breite Risikostreuung 
aufweisen.“

Unsicherheiten 
sind etwas vertrautes

Sein Kollege Ulrich Stock ergänzte im Ge-
spräch, dass Unsicherheiten im Bankenge-
schäft etwas Vertrautes seien. Als Beispiel 
nannte er den Prozess der Kreditvergabe: 
„Wir schauen uns die Fakten genau an und 
bewerten diese. Dafür gibt es Ratingverfah-
ren und Computerprogramme. Doch diese 
Fakten sind immer nur Historienbetrach-
tung, eine Prognose ist daher nie sicher. 
Deshalb hören wir auch auf unser Bauch-
gefühl. Wenn wir uns mit dem besten Ra-
ting nicht wohlfühlen, dann lassen wir das. 
Und wenn ein langjähriger Kunde mal eine 

schlechte Phase hat und laut Rating nicht 
finanzierbar ist, machen wir das trotzdem 
– natürlich nur, solange aufsichtsrechtlich 
nichts dagegenspricht.“
Die Volksbank jedenfalls sei permanent auf 
Veränderungen vorbereitet, so der Vorstand. 
Und stellt an dieser Stelle noch einmal die 
Besonderheit ihrer Rechtsform dar: „Unsere 
Genossenschaft wird von 83 000 Mitglie-
dern getragen, und wir sind nicht der Laune 
irgendwelcher Investoren ausgesetzt. Somit 
ist die Volksbank in diesen turbulenten Zei-
ten ein ruhiger, berechenbarer Hafen.“ Ab-
schließend appelliert Ulrich Stock noch ein-
mal an alle Zuschauer: „Nutzen Sie unser 
Beratungsangebot in diesen schwierigen 
Zeiten, engagieren Sie sich gerne in unse-
rer Genossenschaft als aktives Mitglied und 
informieren Sie sich über unsere verschiede-
nen Onlinekanäle!“  km

>> Die Aufzeichnung des Livestreams 

finden Interessierte unter 

www.vblh.de/live 

Die Bankvorstände Gerd-Ulrich Cohrs

(rechts) und Ulrich Stock nehmen Gast

 Dr. Thomas de Maizière und Moderatorin 

Kristina zur Mühlen in die Mitte. Fotos: VBLH

„Die Chancen
der Krise nutzen“

Dr. Thomas de Maizière beim Wirtschaftstag 

der Volksbank Lüneburger Heide eG

Technik pur: Der 

dritte Wirtschaftstag 

der Volksbank Lüne-

burger Heide eG fand 

im TV-Studio von 

Groh-P.A in Buchholz 

statt. Mehr als 500 

Zuschauer verfolgten 

die Diskussion digital 

im Livestream.

D
ie E-Mobilität hat ja bereits lange Einzug 
in den Haushalt vieler Menschen gehalten. 
Ressourcenschonende Baumaterialien, 
stromsparende Haushaltsgeräte und das E-

Auto oder Hybrid-Model sieht man täglich und vor 
immer mehr Häusern. Die Möglichkeiten im länd-
lichen Bereich, diese Autos mit Strom zu betanken, 
sind aber nach wie vor begrenzt. Von dort, wo ich 
wohne, bis zur Ladesäule und zurück würde es mein 
Hybridauto vermutlich kaum schaffen. Und genau 
aus diesem Grund haben ganz viele Menschen eine 
Wallbox zu Hause. 

Hier gibt es unterschiedliche Modelle: vom klassi-
schen Kabel verbunden mit einer Schuko-Steckdose 
oder klassischen Haushaltssteckdose über die Stark-
stromsteckdose oder die Wallbox zu Hause bis hin 
zur Ladesäule. Alle haben Vor- und/oder Nachteile.
Die Schuko- und Starkstromsteckdosen scheinen auf 
den ersten Blick sehr attraktiv, da sie vorhanden und 
einsatzbereit sind. Aber hier ist höchste Vorsicht ge-
boten: Die Gefahr von Überspannung, Überhitzung 
und Kurzschluss ist nicht zu unterschätzen. Gerade 
bei älteren Häusern und Leitungen. Lassen Sie die 
Steckdosen und Leitungen unbedingt vorher von 
einem Fachmann überprüfen, und basteln Sie nichts 
selber mit Verlängerungskabel & Co.

Haushaltsübliche Steckdosen sind von der Leistung 
her eingeschränkt – die Akkus laden deshalb sehr 
langsam, daher auch die zuvor genannten Gefah-
ren. Und eh man sich versieht, stehen das Auto, die 
Garage und das ganze Haus in Flammen. Wie Sie ja 
vielleicht  schon gehört haben, lassen sich Brände an 
E-Autos so gut wie nicht löschen – der Laie, der sein 
Haus retten will, hat keine Chance. Ganz ähnlich wie 
bei trockenen Adventskränzen in Verbindung mit 
geblümten Gardinen und getäfelten Decken. Alle 
Jahre wieder sehr beliebt und ganz weit oben auf 
der Top-5-Liste der Schadenmeldungen. Aber wie 
hat Loriot es so schön ironisch in „Weihnachten bei 
den Hoppenstedts“ formuliert: „Da ist dann immer 
ein großes Hallo und viel Spaß.“

Aber keine Sorge, ein solcher Brandschaden am 
Haus würde über die Gebäudeversicherung bezahlt 
werden. Gleiches gilt für ein Carport oder eine Ga-
rage. Um auf Nummer sicher zu gehen, empfehle 
ich aber, den Versicherer über die Montage einer 
Wallbox zu informieren. Der Schaden, vermutlich 
ein Totalschaden, wäre über die Teilkasko-Versiche-
rung des Autos abgedeckt. 

Eine zweite Option wäre das Laden an einer Lade-
säule, aber die muss erst einmal in der Nähe sein. 
Glück hat, wer eine Ladesäule beim Arbeitgeber vor-
findet. Ansonsten muss man leider oft noch suchen, 
gerade im ländlichen Bereich. Die eleganteste und 
sicherste Methode für zu Hause ist das Laden mit 
einer Wallbox. Klar, die Anschaffung und ebenso 
Montage kosten Geld, aber die Wallbox lädt schnell 
und (meistens) sicher. Dennoch sollte auch hier die 
Montage ausschließlich vom Fachmann erfolgen 
und die Leitungen sollten geprüft werden. 

Wenn man dann die passende Variante für sich ge-
funden hat, wird es Zeit, besinnlich zu werden. Ein-
fach entspannt zurückzulehnen, die Kerzen auf dem 
Adventskranz beobachten und den Schock über die 
aktuellen Strompreise im Vergleich zu den sinken-
den Preisen an der Tankstelle mit Glühwein runter-
spülen. In diesem Sinne: Frohe Weihnachten! 

>> Fragen an die Autorin? 

Sina.Schlosser@speditions-assekuranz.de  

 Sina Schlosser ist seit mehr als zehn Jahren im 

Bereich Versicherungen tätig und seit vielen 

Jahren Prokuristin und Gesellschafterin der 

SPEDITIONS-ASSEKURANZ Versicherungs-

makler GmbH. Das Inhabergeführte Unter-

nehmen hat seinen Sitz in Hollenstedt. Seit 

mehr als 30 Jahren sind die gut 20 Mitarbei-

ter für nationale und internationale Kunden 

tätig. Der Schwerpunkt liegt auf dem Bereich 

Gewerbekunden. 

>> Web: www.speditions-assekuranz.de

Advent, Advent, die Wallbox brennt!

Von SINA SCHLOSSER, Prokuristin der  

SPEDITIONS-ASSEKURANZ Versicherungsmakler GmbH

KOLUMNE

Hauptsache
sicher!
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Die T CHNIK gibt es gratis dazu.
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Videoüberwachung

Die 5-Tage-Woche ist wie ein Naturgesetz in un-
serer Arbeitswelt verankert. Täglich acht Stunden 
arbeiten; genauso wie es unsere Eltern schon ge-
macht haben. Erinnern wir uns: 1966 wurde dieses 
Modell anstelle der 6-Tage-Woche eingeführt. Mit 
Einführung von Fließbandarbeit und zunehmender 
Industrialisierung wurden Produktion, Produktivi-
tät und Gewinne gesteigert. Die Arbeitszeit wurde 
sukzessive von 48 auf 40 Stunden gesenkt. Trotz 
der reduzierten Zahl von Arbeitstagen und weniger 
Arbeitszeit hat sich seitdem unser Wohlstand ver-
mehrfacht. 
Zurück in die Gegenwart: Heute beschleunigen zu-
nehmende Digitalisierung und Technologisierung 
unsere Prozesse und schaffen Freiräume für neue 
Kapazitäten. Dadurch gerät die klassische 5-Tage-
Woche ins Wanken, und sie wird kritisch hinterfragt. 
Die Forschung zeigt, dass Menschen in Teilzeitmo-
dellen zwischen 10 und 15 Prozent produktiver sind 
als Vollzeitangestellte. Gemäß einer Umfrage der 
HDI aus 2022 würde ein Großteil der Arbeitnehmer 
die Arbeitszeit reduzieren, in Teilzeit oder in eine 
4-Tage-Woche wechseln wollen – vorausgesetzt der 
Lohn stimmt. Denn nur 13,7 Prozent der Befragten 
würden bei der Arbeitszeitreduzierung auf Gehalt 
verzichten wollen. 
Auf Arbeitgeberseite wird die Frage laut, wie das 
hohe Arbeitsaufkommen in Anbetracht fehlender 
Fachkräfte an vier Tagen erledigt werden soll. Fast 
die Hälfte  der Unternehmen sehen das Geschäft 
durch den Mangel an Personal beeinträchtigt. Die 
Wünsche der heranwachsenden Generationen mit 
traditionellen Arbeitsmodellen in Einklang zu brin-
gen, klingt nach der Quadratur des Kreises. In west-
lichen Industrienationen steht die klassische 5-Ta-
ge-Woche dennoch auf dem Prüfstand: Belgien hat 
Anfang dieses Jahres die 4-Tage-Woche gesetzlich 
verankert – allerdings bei gleicher Stundenanzahl – 
und zahlreiche Unternehmen setzten dieses Modell 
oder andere flexible Arbeitszeitmodelle bereits vor 
Jahren mit Erfolg um. 
Es gibt für beide Seiten gute Argumente für und 
gegen die Reduzierung der Arbeitszeit auf gleichem 
Lohnniveau. Und es wird auch keine Lösung geben, 
die auf alle Branchen passt. In Branchen, in denen 
die Anwesenheit nicht zwingend notwendig für die 
Ausführung der Arbeit ist (zum Beispiel in IT-Beru-

fen), lässt sich ein 4-Tage-Modell tendenziell eher 
umsetzen. Problematischer ist der Fall in Berufen 
der Gesundheitsbranche, da die Anwesenheit des 
Personals vorausgesetzt wird. Weniger Anwesenheit 
würde mehr Personalbedarf bedeuten, was aktuell 
ohnehin schon knapp ist. 

Experimente, die Mut machen
Ein Experiment in Island zeigt wiederum, dass die 
4-Tage-Woche bei gleichbleibendem Gehalt funk-
tionieren kann. Das stimmt euphorisch. Trotz re-
duzierter Arbeitszeit blieben Produktivität und er-
brachte Leistungen gleich, teilweise verbesserten sie 
sich sogar. Der Erfolg basiert auf der Überarbeitung 
von Arbeitsroutinen. Meetings wurden verkürzt 
oder gänzlich durch E-Mails ersetzt. Und es wurde 
gezielt nach Aufgaben gesucht, die sich streichen 
ließen. 
In einem anderen Unternehmen wurde die Arbeits-
zeit auf sechs Stunden pro Tag verkürzt. Vorausset-
zung war, dass den Mitarbeitern die private Korre-
spondenz via Telefon, WhatsApp & Co. gänzlich 
untersagt wurde (die Angestellten hatten die Wahl, 
diesem Pilotprojekt zuzustimmen). Und siehe da: 
Die Arbeitszeit wurde wesentlich effizienter genutzt, 
die Produktivität stiegt, und die Beschäftigten freu-
ten sich über mehr Freizeit. 
Unabhängig von dem Modell – ob 4- oder 5-Tage-
Woche, ob Teil- oder Vollzeit – und unabhängig von 
Branche und Tätigkeit: Es geht um mehr Arbeits-
zeitflexibilität und die Anpassung an die individuel-
len Bedürfnisse. Während einer Familienphase mit 
kleinen Kindern ist von den Eltern sicherlich mehr 
Flexibilität gewünscht als von familiär unabhängi-
gen Menschen. Wünschenswert ist die grundsätz-
liche Offenheit, andere Arbeitsweisen und -modelle 
auszuprobieren und das für sich passende Mosaik 
zu entwickeln. Es braucht Mut, neue Wege einzu-
schlagen, aber es lohnt sich. Übrigens sind flexible 
Arbeitsmodelle ein elementares Entscheidungskri-
terium für oder wider einen Jobs beziehungsweise 
Arbeitgeber. Mein Rat: Nutzen Sie Flexibilität als Ihr 
I-Tüpfelchen und Unterscheidungsmerkmal gegen-
über den Mitbewerbern.

>> Fragen an die Autorin?  

corinna@horeis-consult.de

Personal 4 you
Von CORINNA HOREIS,  

Diplom-Kauffrau und Personal beraterin

4-Tage Woche?
Ja, wenn der Lohn stimmt . . .

KOLUMNE

D
as Thema Unternehmensnachfolge ist zur-
zeit in vielen Betrieben akut. Grund: Die 
starken Jahrgänge verabschieden sich in 
den Ruhestand – und das macht sich pro-

portional auch in der Unternehmerschaft bemerkbar. 
Doch was tun, wenn kein geeigneter Nachfolger in 
Sicht ist? Gerade diese Frage treibt viele Mittelständler 
um – vor allem, wenn der eigene Nachwuchs keine 
Ambitionen hat, ins elterliche Geschäft einzusteigen 
(siehe auch „X,Y,Z – halbtags wäre auch ganz nett“, 
Link siehe unten). Oder: Der Nachwuchs hat vielleicht 
den Willen, aber nicht die Kompetenz, beispielsweise 
einen Handwerksbetrieb oder ein IT-Unternehmen zu 
führen. Vor diesem Hintergrund, der in letzter Konse-
quenz zu einem Ausbluten des berühmten „German 
Mittelstand“ führen könnte, hat das Finanzgericht 
Sachsen ein interessantes Urteil gefällt, wie Herbert 
Schulte, Steuerberater bei SKNvonGeyso im B&P-Ge-
spräch berichtet. Er erläutert die steuerlichen Auswir-
kungen.

„Das Urteil ist neu und damit aktuelle Rechtspre-
chung. Die Richter in Sachsen haben sich damit aus-
einandergesetzt, wie der unentgeltliche  Übertrag von 
Anteilen an einem Unternehmen auf einen Mitarbei-
ter zu bewerten ist und sind zu dem Schluss gekom-
men, dass diese Zuwendung nicht einkommensteuer-
bar sei, sondern allenfalls als Schenkung der Schen-
kungssteuer unterläge. Diese Zuwendung würde, so 
das Finanzgericht, nicht wegen der Beschäftigung als 
Arbeitnehmer und unabhängig vom Beschäftigungs-
verhältnis gewährt. 

Bislang, so Schulte weiter, wäre so ein Übertrag als 
Gehalt gewertet worden und hätte damit der in der 
Regel höheren Lohnsteuer unterlegen. Das Urteil der 
Finanzrichter in Sachsen erfolgte aber nach deren 
Sicht deshalb, weil Motiv die Sicherstellung der 
Fortführung des Unternehmens war. Dies sei gesell-
schaftsrechtlich motiviert. So wird es dem Nachfol-
gern leichter gemacht wird, verantwortlich ins Unter-
nehmen einzusteigen. 

Erbe ohne Ahnung?
„Der ausscheidende Unternehmer hat auch die Mög-
lichkeit, seinen nichtkompetenten Erben als Gesell-

schafter im Unternehmen zu belassen, ihm aber einen 
fachkundigen Mitgesellschafter an die Seite zu stel-
len. Die jeweiligen Höhen der Anteile würden dann so 
festgesetzt werden, wie das gemeinsame Ziel, Siche-
rung der Fortführung des Unternehmens, im Interesse 
aller Beteiligten umgesetzt werden könnte.  Nahezu 
jede jeweilige Anteilshöhe ist denkbar. Ein gemeinsa-
mes Gespräch mit den eigenen Steuerberatern oder 
Rechtsanwälten wird gute Lösungen bringen.“

Die Sache mit der 
Schenkungsteuer

Die Berechnung von Unternehmensanteilen ist ein 
Kapitel für sich. Herbert Schulte: „Die steuerliche Be-
wertung erfolgt so: Man nimmt den durchschnittli-
chen Gewinn der vergangenen drei Jahre, sagen wir 
mal 150 000 Euro, zieht das Bruttogehalt des Mit-
arbeiters, der nun Gesellschafter wird, ab – sagen wir 
mal 80 000 Euro. Das ergibt 70 000 Euro. Dieser Be-
trag wird mit 13,75 multipliziert, was 962 500 Euro 
ergibt. Auf dieser Basis wird der steuerlich wirksame 
Betrag ermittelt, der dem übertragenen Anteil an den 
fachkundigen Mitarbeiter entspricht. Bei 50 Prozent 
macht das 481 250 Euro, auf die der Neugesellschaf-
ter 30 Prozent Schenkungsteuer zahlen muss in Höhe 
von 138 375 unter Berücksichtigung des Freibetrags 
in Höhe von 20 000 Euro. Würde der Betrag lohn-
steuerpflichtig, wird es deutlich teurer.“

„Unterm Strich wirds günstiger“
Der Harburger Steuerberater sieht aber noch einen 
anderen Aspekt: Nimmt man das alte Gehalt, also  
80 000 Euro, und addiert die Hälfte des zu erwar-
tenden Gewinns, in unserem Beispiel 75 000 Euro, 
kommt ein neues Gehalt in Höhe von 155 000 Euro 
heraus – und das ist dann nicht mehr sozialversiche-
rungspflichtig. Herbert Schulte: „Unterm Strich wird 
es also günstiger und eröffnet dem Neugesellschafter 
einen erheblichen Gehaltssprung.“ wb

>>  Web: www.skn.partners

 www.business-people-magazin.de/2020/ 

 x-y-z-halbtags-waere-auch-ganz-nett-2-27912/ 

Steuerberater Herbert 

Schulte hat sein Büro 

als Repräsentant von 

SKNvonGeyso im 

Tempowerk eingerich-

tet. In B&P erläutert er 

seit Jahren steuerlich 

interessante Themen.
Foto: Wolfgang Becker

Wenn kompetente 
Mitarbeiter zu

Mitgesellschaftern werden
B&P-GESPRÄCH Steuerberater Herbert Schulte von 

SKNvonGeyso über die steuerlichen Auswirkungen 

eines Urteils des Finanzgerichts Sachsen

Thema Nachfolge:

Lange Container-Verweildauer stützt das Ergebnis der HHLA
Die Hamburger Hafen und Logistik AG (HHLA) verzeichnete in den ersten neun Monaten des Jahres trotz der 
anhaltenden Störungen in den globalen Lieferketten eine positive Umsatz- und Ergebnisentwicklung. Dabei 
profitierte das Unternehmen im Wesentlichen von einem weiteren Anstieg der Lagergelderlöse im Segment 
Container aufgrund von überdurchschnittlich langen Verweildauern der Container auf den Anlagen der HHLA 
sowie einem erneut gestiegenen Bahnanteil am Gesamtaufkommen der HHLA-Intermodaltransporte und tem-
porären Zuschlägen zur anteiligen Kompensation der stark gestiegenen Energiepreise.
Die Umsatzerlöse im HHLA-Konzern stiegen um 8,7 Prozent auf 1172,7 Millionen Euro (im Vorjahr: 1078,9 
Millionen Euro). Das Konzern-Betriebsergebnis (EBIT) reduzierte sich hingegen leicht um 1,2 Prozent auf 160,1 
Millionen Euro (im Vorjahr: 162,1 Millionen Euro). Die EBIT-Marge betrug 13,7 Prozent (im Vorjahr: 15,0 Pro-
zent). Das Ergebnis nach Steuern und nach Anteilen anderer Gesellschafter belief sich auf 69,8 Millionen Euro 
und lag damit stark unter dem Vorjahr (79,4 Millionen Euro). 
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Flexibilität, Nachhaltigkeit 
und modernes Design
WILLKOMMEN IM HAMBURG SOUTH LIGHT INDUSTRIAL PARK!

Alles an einem Ort vereint – Büro, Produktion und 

Lagerung. Und alles flexibel nutzbar. Insgesamt 10.000 m² 

Mietfläche verteilt auf zwei Mieteinheiten mit je 3.900 m² und 

4.900 m² reiner Hallenfläche. 

Hervorragende Verkehrsanbindung an Autobahnen, 

den Hamburger Hafen und den Flughafen Hamburg. 

Erreichbarkeit von mehr als 2,5 Mio. Menschen innerhalb 

von 30 km. „Last mile delivery“ ist kein Wunschdenken mehr: 

Schnelle Be- und Entladung von Vans und LKWs möglich!  

Bezugsfertig ab September 2023. Auch Ihre Wünsche 

können umgesetzt werden. Sprechen Sie uns an!

Julia Schander

Business Development

+49 211 4998170

+49 173 389 0151

Julia.Schander@goodman.com

ZUR  

PROJEKTHOMEPAGE

Damit es richtig gut läuft . . .
Harburg: Albert Block GmbH versorgt Industrie- und Gewerbekunden mit Armaturen

D
ieses Geschäftsmodell 
ist krisenfest: Der Han-
del mit Armaturen, 
sprich Ventilen und 

Absperreinrichtungen für den 
Rohrleitungs- und Anlagenbau, 
hat unter Corona kaum gelit-
ten, wie Thorsten A. Block, ge-
schäftsführender Gesellschafter 
der Albert Block GmbH in Har-
burg, sagt. „Im Gegenteil. Viele 
Unternehmen haben diese Zeit 
genutzt, um ihre Technik zu sa-
nieren. Wann kommt es schon 
mal vor, dass ganze Anlagen 
runtergefahren werden. Das ist 
dann der geeignete Zeitpunkt, 
beispielsweise Armaturen auszu-
tauschen. Und das hat sich auf 
unser Geschäft eher positiv aus-
gewirkt. Hinzu kommt mit der 
Automation von Rohrleitungs-
systemen ein weiterer expansi-
ver Arbeitsbereich.“

„Heute muss niemand 

mehr am Rad drehen – das 

funktioniert auch fernge-

steuert aus einer Leitwarte. 

Die Technik dazu liefern 

wir.“ Thorsten A. Block

Großhandel für 
Kugelhahn & Co.

Die Albert Block GmbH handelt seit ihrer 
Gründung im Jahr 1939 mit Industrie-Arma-
turen. Anne-Dore Block, Tochter des Grün-
ders und bis heute ebenfalls Geschäftsführe-
rin, sagt: „Mein Vater gründete das Unter-
nehmen kurz vor dem Zweiten Weltkrieg. 
Zuvor hatte er eine  Lehre als Technischer 
Kaufmann bei der Harburger Firma Helmers 
& Renck absolviert, die er in den 60er-Jah-
ren übernahm. Bis heute handelt Helmers & 

Renck mit Produkten für den Arbeitsschutz, 
Schläuchen und technischen Wartungspro-
dukten. Nach der Lehre arbeitete mein Vater 
einige Jahre in einer Harburger Rotguss-Gie-
ßerei, die auch Industrie-Armaturen herstell-
te. Das war sein erster Kontakt mit Armatu-
ren und Grundlage für die Eröffnung eines 
eigenen Unternehmens. Heute reicht das 
Spektrum von Block Armaturen vom kleinen 
Kugelhahn über Klappen und Schieber bis 

hin zu großen Armaturen für Rohrleitungen 
mit 80 Zentimetern Durchmesser – der so-
genannten DN800.“

Seit 1986 an 
der Großmoorkehre

Nach zwei Stationen in Harburg baute die 
Albert Block GmbH unter der Führung von 

Anne-Dore Block 1986 an der Großmoor-
kehre im Gewerbegebiet Neuland neu. Die 
gestandene Unternehmerin (heute 79) ist in 
der Welt der Armaturen zu Hause. Das Un-
ternehmen beschäftigt 16 Mitarbeiter und 
betreut im norddeutschen Raum zahllose 
Kunden aus der Prozessindustrie, darunter 
die Lebensmittelindustrie, die Papierindus-
trie, Chemieunternehmen (Farben, Lacke) 
und die Grundstoffindustrie insgesamt, vor-

wiegend aber Kunden aus dem 
Mittelstand. Überall, wo Rohr-
leitungssysteme installiert sind 
und Stoffe gleich welcher Art 
fließen, werden auch Regel- und 
Absperr-Armaturen gebraucht. 
Thorsten A. Block: „Eine Ausnah-
me in unserem Kundenportfolio 
sind die Raffinerien. Da sind wir 
aufgrund der weltweiten Kon-
zernstrukturen eher weniger 
stark vertreten. Aber mit dem 
Thema Wasserstoff kommt jetzt 
eine neue Thematik auf, mit der 
auch wir uns intensiv beschäfti-
gen.“

Überhaupt hat das Thema Ener-
gie derzeit aus aktuellem Grund 
Hochkonjunktur, was auch einen 
ganz neuen Blick auf effiziente 
Energieträger wie Dampf lenkt. 
Ebenfalls ein Produktbereich der 
Albert Block GmbH. Thorsten A. 

Block: „Einer unserer Außendienstmitarbei-
ter ist zugleich Berater für Energieeffizienz. 
Wir checken die Rohrleitungsanlagen, orten 
Schwachstellen, machen Auswertungen 
und sorgen für einen energetisch verlustfrei-
en Betrieb.“ Das Hauptgeschäft sei jedoch 
die Beschaffung und Lieferung von Kompo-
nenten. wb

>> Web: www.block-armaturen.de

Mutter und Sohn im Arma-

turen-Großhandel: Anne-

Dore Block und Thorsten 

A. Block haben für das Foto 

verschiedene  Schnitt-

modelle von Armaturen 

aufgebaut, wie sie in der 

Industrie und im produzie-

renden Gewerbe verwendet 

werden. Foto: Wolfgang Becker



L
ebenslanges Lernen, Weiterbildung, Digitalisie-

rung: Das sind zunächst einmal Schlagworte – 

manchmal sogar nur Worthülsen. Doch ein Pro-

jekt in Hamburg setzt diese Begriffe nun ambi-

tioniert und ganz konkret um. Profitieren sollen davon 

kleine und mittlere Unternehmen (KMU) aus der Metro-

polregion Hamburg, wie zum Beispiel Unternehmen aus 

dem Kfz-Handwerk. Um was geht es genau? Vor Kurzem 

hat das Bundesministerium für Arbeit und Soziales das 

Programm „Aufbau von Weiterbildungsverbünden” auf-

gelegt, welches das Thema Digitalisierung zum Inhalt 

hat. Deutschlandweit werden 53 Weiterbildungsver-

bünde gefördert. Auch das Hamburger Unternehmen 

zwei P Plan:Personal gGmbH – kurz: zwei P –  ist mit dem 

Verbund  „Common Swift“ Teil des Programms.

In einer ersten Kooperation wird nun die Innung des 

Hamburger Kfz-Handwerks bei der Digitalisierung der 

Ausbildung begleitet. „Mir war schon länger klar, dass 

wir unseren Unterricht anpassen müssen. Die Autoin-

dustrie ändert sich rasant, im Vergleich zu früher fin-

den ständig Technologiesprünge statt, die man mit den 

klassischen Unterrichtsmethoden nicht mehr abbilden 

kann“, sagt Andreas Weingart, Abteilungsleiter für Be-

rufsbildung und Technik bei der Innung. Lehrbücher 

würden schnell veralten, zudem stünden – Beispiel E-

Mobilität – teilweise gar nicht genügend Lehrfahrzeuge 

und Diagnose-Computer zur Verfügung, um die neuen 

Techniken zu erlernen. „Wir müssen also zusehen, dass 

wir nicht nur die bisherigen Inhalte vermitteln können, 

sondern auch die neuen, die sich zudem noch dyna-

misch weiterentwickeln.“

VR-Brillen im Einsatz
Ein Anwendungsbeispiel sei der Einsatz von VR-Brillen. 

„Wenn man die aufsetzt, kann man den digitalen Zwil-

ling eines Fahrzeugs erkunden, also ein digitales Abbild 

des Autos. Das erzeugt ein ganz anderes Verständnis von 

den Lehrinhalten als der klassische Frontalunterricht“, 

sagt Raphael Kammer, Unternehmensberater (WeForm) 

und Projektpartner von Common Swift. „Es geht außer-

dem auch immer mehr um das Organisieren von Wis-

sen, also darum, die Inhalte im Unternehmen zu sichern, 

transparent zu machen und bereitzustellen, statt einfach 

immer nur das alte Wissen mit neuem Wissen zu über-

schreiben“, ergänzt er.

Zudem gibt es einen Paradigmenwechsel, wie Dr. Tho-

mas Greve ergänzt. Er ist Co-Projektleiter beim Ham-

burg Centre of Aviation Training – Lab (HCAT+), einem 

aus dem Luftfahrtcluster Hamburg Aviation kommen-

den Verein, der sich der Themen Bildung und Quali-

fizierung angenommen hat. Er gehört ebenfalls dem 

Common-Swift-Team an. „Wissen veraltet heute schnell, 

deswegen setzt man vermehrt auf Kompetenzen. Und 

das erfordert wiederum völlig anderes Lernen.“ Aktuell 

sei Weiterbildung noch sehr klassisch aufgestellt. 

„Aber sie muss sich wandeln und dafür sind Experi-

mentierräume wichtig.“

„Wenn man sich all diese Herausforderungen anschaut, 

dann wird schnell klar: Die Kfz-Branche, die sich aktuell 

so dynamisch entwickelt, ist ein perfektes Beispiel dafür, 

wieso auch die Ausbildung digitalisiert werden muss“, 

sagt Nicola Peschke, die Leiterin des Common-Swift-

Teams. „Das Bundesministerium beabsichtigt mit dem 

Programm, dass sich Deutschland an die neuen Gege-

benheiten anpasst und sich zu einer Weiterbildungsna-

tion entwickelt.“

Kostenfreies Angebot für KMU

 „Unsere Leistung ist dank der Bezuschussung 

des Bundes und der Stadt Hamburg für die 

Unternehmen kostenfrei. Wir dokumentieren 

unsere Erkenntnisse aus der Zusammenarbeit 

mit dem Kfz-Handwerk sorgfältig, damit auch 

andere Branchen und Weiterbildungsanbie-

ter daraus lernen können“, sagt Karl-Günther 

Lessow, ebenfalls Mitglied im Common-Swift-

Kernteam.

Die kostenfreie Beratung bedeutet allerdings nicht, dass 

die KfZ-Innung für die Transformation keinerlei Mittel 

vorhalten muss. „Wir planen hier mit einem ordentli-

chen sechsstelligen Betrag, um die benötigten Mate-

rialien und Geräte anzuschaffen“, sagt Weingart. Und 

das nur für den ersten Testballon. „Wenn das 

Projekt erfolgreich ist, werden wir es 

ausweiten. Bedarf gibt es genug, 

aktuell haben wir allein in Ham-

burg etwa 1000 Kfz-Azubis.“

Doch mit den anstehenden Kosten wird 

die Innung nicht allein gelassen. Nicola Peschke: 

„Entstehen in der Begleitung Bedarfe nach Technolo-

gie oder Weiterbildung, dann schauen wir gemeinsam, 

welche passenden Lösungen es gibt und welche Förder-

möglichkeiten vorhanden sind. Das Ziel von Common 

Swift ist, dass der Wandel nicht nur eine schöne Idee 

bleibt, sondern auch nachhaltig gelingt.“ top

>> Web: http://common-swift.de/

„Die Digitalisierung kann 

ein ganz anderes Ver-

ständnis von den Lehr-

inhalten erzeugen als 

der klassische Frontal-

unterricht“, sagt Raphael 

Kammer, Unternehmens-

berater und Projektpart-

ner von Common Swift.
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Moin, 

mein Name ist Lennart Schafmeister. 

Ich bereise gern „Aller Herren 

Länder“, kehre als gebürtiger 

Hamburger Jung‘ aber auch 

immer wieder in meine Heimat 

zurück, um diese zu Land oder 

zu Wasser zu durchstreifen und Zeit 

mit Freunden und Familie am 

Elbstrand zu genießen. Nicht 

nur wegen meiner Körpergröße ist mir 

ein gewisser Weitblick zu eigen; er ist 

auch wichtiger Bestandteil 

meiner Arbeit.

Ich bin Rechtsanwalt bei 

SKNvonGEYSO und 

unterstütze Sie gern in 

allen Fragen des IT- und 

Datenschutzrechts, 

des E-Commerce-Rechts, 

des Wettbewerbsrechts 

und des Medien- und 

Urheberrechts.

Lernen wir uns kennen!

ALLES IM BLICK

Wie man das Schrauben digitalisiert
Weiterbildungsprojekt  „Common Swift“ soll Kfz-Ausbildung umkrempeln

Gemeinsam für eine digitalisierte Bildungswelt: Karl-Günther Lessow (von links), Thomas Greve

und Nicola Peschke vom Common-Swift-Projektteam mit Andreas Weingart, Abteilungsleiter

für Berufsbildung und Technik bei der Hamburger Kfz-Innung. Fotos: Tobias Pusch

A
ngesichts der aktuellen Energiekrise gewinnt 

die Erzeugung von grünem Wasserstoff immer 

stärker an Relevanz. Damit steigt gleichzei-

tig der Bedarf an erneuerbaren Energien wie 

Solar- oder Windenergie. Welches Potenzial hinter den 

schwimmenden Windkraftanlagen steckt, untersuch-

ten Forschende der Technischen Universität Hamburg 

(TUHH). Mit ihren Ergebnissen konnten sie aufzeigen, 

dass schwimmende Offshore-Windenergieanlagen kos-

teneffizient und damit konkurrenzfähig zu anderen 

Energielieferanten sein können. 

Bei Wind und Wetter 
Während der sechsmonatigen Untersuchung an der 

französischen Windkraftanlage Flaotgen bestimmten die 

TU-Wissenschaftler mithilfe von Sensoren unterschiedli-

che Auswirkungen auf die Struktur der schwimmenden 

Plattform und bewerteten auf dieser Basis mögliche Risi-

ken. Dabei analysierten sie Wellenhöhen und -perioden, 

die Geschwindigkeit der Strömungen im Wasser sowie 

die Windgeschwindigkeit vor und hinter dem Turbinen-

rotor. „Wir konnten Aussagen über die Lasten und das 

Bewegungsverhalten einer schwimmenden Offshore-

Windenergieanlage unter dem Einfluss von Wellen tref-

fen und zeigen, dass sich die darauf wirkenden Lasten 

unter realen Bedingungen präzise vorhersagen lassen“, 

sagt Wissenschaftler Christian Schulz vom TU-Institut für 

Fluiddynamik und Schiffstheorie. Schulz und seine Kol-

legen konnten auf diese Weise Vorschläge für die Simu-

lation und Regelung der Windturbine entwickeln, um 

die Dynamik der Turbine zu optimieren und die aero-

dynamischen Lasten auf den Rotor und damit auf die 

Plattform zu reduzieren. „Das ebnet uns den Weg für 

eine effiziente Erzeugung von grünem Wasserstoff aus 

dem Meer“, so der TU-Experte. 

An dem deutsch-französischen Projekt waren neben der 

TU Hamburg sechs weitere Partner beteiligt: der Lehr-

stuhl für Windenergie (SWE) der Universität Stuttgart, 

das Forschungslabor für Hydrodynamik, Energetik und 

Atmosphärische Umwelt der Ecole Centrale de Nantes 

(ECN), die sowento GmbH sowie die GL Garrad Hassan 

Deutschland GmbH, die UL International GmbH und 

BW Ideol S.A.als assoziierte Partner.

TU-Forscher entwickelten Vorschläge, 

um die Erzeugung von grüner Energie 

aus dem Meer zu steigern. 

Foto: SWE University of Stuttgart 

TUHH-Forscher messen Umwelt-
einflüsse auf Windkraftturbinen
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zeug an. Ein universelles E-Funktionsfahr-
zeug für die kurze Strecke und mit 700 
Kilo Nutzlast. Weitere Funktionsva-
rianten: Transportgestell mit und 
ohne Plane, Laubgitter (für Gar-
tenbaubetriebe) und Aufbauten 
für Flächenreinigung. Individu-
elle Aufbauten können künftig 
ebenfalls realisiert werden. 
Damian Markowski: „Das Inte-
resse ist überraschend groß. So 
ein kleines Elektrofahrzeug ist ideal 
für Lieferdienste, für Gärtnereien, 
Handwerksbetriebe und für Kommu-
nen.“ Der Cenntro Metro ist sozusagen das 
Chamäleon unter den Elektro-Kleinfahrzeugen 
und abgesehen vom Aufbau nur mit Standardausstat-
tung zu bekommen. Die bietet  allerdings alles, was man 
braucht, um mit maximal Tempo 85 günstig von A nach 
B zu kommen: Servolenkung, ABS, Multitouchscreen, 
Freisprecheinrichtung, Rückfahrkamera, Energierückge-
winnung (Rekuperation) und eine elektrische Heizung 

für die kalte Jahreszeit. Markowski: „Das 
ist alles sehr funktional und pragma-

tisch. Genau das ist das Ziel.“

Weitere Modelle
folgen in Kürze

Das Modell Metro (ab etwa 
32 000 Euro) steht in Bardowick 
bereits für eine Probefahrt be-

reit. Doch weitere Modelle sollen 
in den kommenden Wochen folgen: 

der Logistar (LS) 100, der LS200 und 
der LS260. Drei unterschiedliche E-Trans-

portervarianten, von denen das größte Modell 
an die Maße des Mercedes Vito heranreicht und mit 
1280 Kilo Nutzlast, 5,45 Metern Länge sowie rund 250 
Kilometern Reichweite ganz sicher nicht mehr als Klein-
transporter durchgeht.
Sehr interessant ist jedoch der Kleinste aus der Logis-
tar-Familie: Der LS100 ist ein zweisitziger Cityfl itzer, ge-

PERSONALENTWICKLUNG
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D
ie Hausmesse in Bardowick war schon mal ein 
voller Erfolg: Das Unternehmen Sternpartner-
Tesmer, bislang der regionale Ansprechpart-
ner für Mercedes und Smart, stellt sich breiter 

auf und bietet seit Oktober mit der Cenntro-Serie eine 
neue Modellreihe an, die hochinteressant für Gewerbe-
kunden und Kommunen sein dürfte. Und es ist durchaus 
denkbar, dass die rein elektrischen Autos aus den USA 
auch Freunde unter Privatkunden gewinnen. Warum, 
das war Thema eines Gesprächs mit Verkäufer Damian 
Markowski – er ist derzeit der Ansprechpartner für ein 
Mobilitätsangebot, das hinter der Mercedes-Fassade 
eher überraschen dürfte.
Im November hatten potenzielle Kunden erstmals Gele-
genheit, auf Tuchfühlung mit Cenntro zu gehen. In der 
Sternpartner-Transporter-Zentrale an der Daimlerstraße 
1 in Bardowick präsentierte das Team das Modell Metro: 
ein Schmalspurfahrzeug  mit 3,70 Metern Länge, 1,40 
Metern Breite und – je nach Batterie – knapp 230 Kilo-
metern Reichweite. Das Beste aber: Den Metro bietet 
Cenntro alternativ als Pritsche, Koffer in verschiedenen 
Ausführungen, Drei-Seiten-Kipper oder sogar Kühlfahr-

Eine pragmatische Lösung für die kurze Strecke
B&P-GESPRÄCH bei Sternpartner-Tesmer: Damian Markowski stellt die neue Cenntro-Serie vor

V
or gut drei Jahren schien die Welt noch in Ord-
nung. Seitdem ist Deutschland im Krisenmo-
dus und das fordert nicht nur die Bevölkerung 
in Gänze, sondern insbesondere die Politik, die 

Verwaltungen – und die Unternehmer, die ihre Firmen 
durch die unruhigen Zeiten manövrieren müssen. Schon 
nach Ausbruch der Pandemie hieß es vielfach „Wir fah-
ren auf Sicht!“, doch seit die russische Autokratie unter 
Putin das Nachbarland Ukraine überfallen hat, ist der 
Nebel noch dichter geworden. B&P-Redakteur Wolf-
gang Becker bat den Vorstandsvorsitzenden der Spar-
kasse Lüneburg um eine Einschätzung der Lage. Torsten 
Schrell ist soeben im Amt bestätigt worden und nun 
weiterhin auf der Brücke der Sparkasse gefordert. 

Wenn wir die zurückliegenden Jahre betrachten, 

reiht sich Krise an Krise – wie gehen Sie damit um, 

dass sich die Welt so schnell dreht und Planungen 

ständig wieder verworfen werden müssen?

Dass wir in den zurückliegenden drei Jahren so viele An-
passungsmechanismen gefunden haben, um auf die 

Krisen zu reagieren, hätten wir uns vorher gar nicht vor-
stellen können. Es ist, als erlebten wir diese Phase im 
Zeitraffer. 
Es war uns ja allen bekannt, dass wir unsere Wirtschaft 
nachhaltiger aufstellen müssen, aber das zog sich. Jetzt 
erleben wir eine unglaubliche Beschleunigung der Pro-
zesse, die aber schon längst als notwendig erkannt 
waren. Das gilt nicht nur für mobiles Arbeiten, sondern 
insbesondere für die Energiewende. Ich erlebe das per-
sönlich durchaus positiv, denn wir sehen jetzt, zu was 
wir in kurzer Zeit in der Lage sind.

Die jüngste Krise, die uns direkt betrifft, berührt das 

Thema Energie und damit sowohl Privat- als auch Ge-

schäftskunden. Kurz: Alles wird teurer und das ver-

fügbare Geld wird knapper. Ist diese Welle bei Ihnen 

in der Sparkasse schon voll angekommen und was 

bedeutet das für die Zukunft?

Das muss ich eindeutig mit Ja beantworten. Die Energie-
krise und die daraus folgende allgemeine Verteuerung 
trifft uns als Sparkasse genauso wie auch unsere Kun-
den. Das Thema Versorgung ist allgegenwärtig. In der 
Folge werden die Kunden unsicherer und vorsichtiger. 
Das heißt: Sie sparen mehr als vorher. Und sie halten sich 
zurück, wenn es um Anschaffungen geht. Das wiederum 
merken die Unternehmen, die nun ebenfalls vorsichti-
ger werden. Auch dort ist Sparen angesagt, was wiede-
rum auf Investitionen durchschlägt. Das berührt unser 
Sparkassengeschäft direkt. Es weiß ja noch niemand so 
genau, was jetzt zum Jahresbeginn auf ihn zukommt. 
Das ist der Prozess, der zurzeit abläuft.

Im Immobilienbereich liegen derzeit viele Objekte 

auf Eis. Im Wohnungsbau drehen sich zwar noch die 

Kräne, aber Wohnungen, die heute nicht genehmigt 

werden, werden morgen nicht gebaut. Wie stellen 

Sie sich auf diese Entwicklung ein, denn Baugeschäft 

ist ja in vielerlei Hinsicht auch Sparkassengeschäft?

Ich denke nicht, dass wir einen überhitzten Immobilien-
markt hatten, aber wenn man zurückschaut, ist schon 
klar zu sehen: Die Preissteigerungen am Immobilien-
markt waren hoch – sowohl beim Kauf als auch beim 
Bauen. Jetzt kommen einerseits die gestiegenen Zinsen, 
andererseits die ebenfalls gestiegenen Lebenshaltungs-
kosten auf die Kunden zu, die eben noch bauen oder 
kaufen wollten, nun aber merken, dass das Budget nicht 
mehr ausreicht. Ein Beispiel: Wer 250 000 Euro fi nanzie-
ren will und nun 2 bis 2,5 Prozent mehr Zinsen zahlen 
muss, der hat im Monat etwa 500 bis 600 Euro Mehr-
kosten. Dann noch die teurere Lebenshaltung – da wird 
es schnell eng. Das fühlt sich für die Kunden zunächst 
einmal nicht gut an. Meine Prognose: Diese Entwicklung 
wird sich auf die Baupreise niederschlagen. Schon jetzt 
sinken auch die Immobilienpreise. Wenn nichts Unvor-
hergesehenes passiert, könnten wir demnach in zwei bis 
drei Jahren eine Normalisierung auf dem Immobilien-
markt erleben.

Wie beurteilen Sie die Gesamtsituation speziell aus 

Lüneburger Sicht – ist die Welt hier noch heiler als 

andernorts?

Lüneburg ist nach wie vor eine begünstigte Region. Wir 
haben keine grundlegenden strukturellen Probleme wie 

anderswo, sind aber von der allgemeinen Entwicklung 
wie alle gleichermaßen betroffen. Lüneburg ist eine 
Wachstumsregion und ein toller Standort. Ich denke, wir 
werden vergleichsweise gut durch diese Phase kommen.

Wie hoch schätzen Sie die Gefahr einer durchschla-

genden Rezession ein und was bedeutet das für un-

sere Region?

Eine Rezession werden wir wahrscheinlich bekommen, 
aber ich denke nicht mit durchschlagender Wirkung. 

Thema Infl ation: Man könnte sagen: Endlich wieder 

Zinsen! Womit in Banker-Kreisen vor gut einem Jahr 

noch niemand ernsthaft gerechnet hat. Nun ist das 

alte Geschäftsmodell wieder auferstanden. Und mit 

ihm auch die Infl ation. Ist die Rückkehr der Zinsen 

nun eigentlich eine gute oder eine schlechte Nach-

richt?

Die Zinsen sind schnell gestiegen, aber im langfristigen 
Vergleich immer noch sehr niedrig. Sie werden vermut-
lich noch ein bisschen weiter steigen, aber die Infl ati-
on wird sinken, wenn der Zinshöhepunkt erreicht ist. 
Aus meiner Sicht wird 2023 ein Übergangsjahr. 2024 
werden wir dann vielleicht tatsächlich die Rückkehr des 
alten Geschäftsmodells erleben. Das halte ich für mög-
lich. Allerdings haben uns die zurückliegenden Jahre 
gelehrt, dass unsere Welt extrem in Bewegung ist. Wir 
wissen nicht, was alles noch passieren wird. Aber wie 
eingangs geschildert: Wir haben gelernt, uns schnell da-
rauf einzustellen.
>> Web: www.sparkasse-lueneburg.de

Wendig und ideal für Innenstädte: 
Der Cenntro Metro gilt mit

1,40 Metern Breite als
Schmalspurfahrzeug. Viel Platz für Lieferdienste oder Service-Dienstleister: ein 

Blick in den Koff eraufbau.

eignet für Kuriere, für Service-Dienstleister mit kleinem 
Radius oder auch Werksverkehre. Sozusagen saubere 
Mobilität vor der Haustür. Abzüglich der Förderung in 
Höhe von 6750 Euro ist der LS100 für rund 10 000 Euro 
zu erhalten. Auch er schafft Tempo 80. Reichweite: 118 
bis 160 Kilometer. Damian Markowski: „Und die Batterie 
mit ihren 16 kWh kann einfach an der normalen Steck-
dose geladen werden. Man braucht nicht mal eine Wall-
box.“ Er schließt nicht aus, dass so ein Fahrzeug auch 
als günstiger Zweitwagen für Privatkunden interessant 
werden könnte – für Einkäufe, Arztbesuche und vieles 
mehr im kleinen Radius ums Eigenheim. Lieferzeit: acht 
bis zehn Wochen.
Das Cenntro-Konzept stammt aus den USA und China. 
Laut Damian Markowski fahren dort bereits viele Fahr-
zeuge. Die Komponenten werden aus China geliefert, 
die Montage in Deutschland fi ndet zentral in Herne 
statt. Der Hersteller bietet zwei Jahre Garantie, auf die 
Batterie sogar fünf Jahre. wb

>> www.sternpartner.de/transporter/cenntro

„Unglaubliche Beschleunigung der Prozesse“
INTERVIEW Torsten Schrell, Vorstandsvorsitzender der Sparkasse Lüneburg,

über eine Welt im Krisenmodus und die Auswirkungen auf die Süderelberegion

Bereit für eine Probefahrt: Damian Markowski zeigt die beiden Fahrzeuge in Bardowick, mit denen Kunden eine Runde drehen können.  Fotos: Wolfgang Becker

Im B&P-Interview: Torsten Schrell, Vorstandsvorsit-
zender der Sparkasse Lüneburg. Foto: SK Lüneburg
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30 Jahre

Wissenstransfer 

auf allen Ebenen

J eder kennt sie: Die großen Kieslaster der August 
Ernst GmbH & Co KG gehören sozusagen zum 
Hamburger Stadtbild. Das Moorburger Traditions-
unternehmen, das 2021 mit 150 Jahren ein beacht-

liches Jubiläum feierte, hat sich allerdings längst über die 
Hamburger Grenzen hinaus entwickelt. August Ernst be-
treibt sieben Sandgruben in der Metropolregion Ham-
burg Süd, verpachtet Gewerbefl ächen und hat speziell 
am Standort Beckedorf etwas vor, das vor allem kleinere 
Gewerbetreibende erfreuen dürfte, die auf der Suche 
nach einer Pachtfl äche sind. Unter dem Begriff „Becke-
dorf V“ wollen die Geschäftsführer Heinz-August Ernst 
und Timo Ernst, sein Sohn, südlich der Goodman-An-
siedlung am Postweg/Ecke Maldfeldstraße eine etwa 
2,2 Hektar große Fläche für kleine und mittlere Betriebe 
aufbereiten und vergleichsweise kleinteilig parzellieren 
(2000 bis 3000 Quadratmeter).

Bevor es so weit ist, wird es jedoch noch etwas dauern, 
wie Heinz-August Ernst sagt: „Die Fläche grenzt an unse-
re Sandgrube und gehört zu dem Areal, auf dem damals 
beim Autobahnbau unter anderem Biomasse deponiert 
wurde, beispielsweise Baumstubben. Das bedeutet für 

August Ernst baut den Standort Beckedorf aus
Durch Flächentausch entstehen perspektivisch Ansiedlungsmöglichkeiten für kleine und mittlere Betriebe

uns: Wir müssen diesen Teil der alten Deponie sanieren, 
zum Teil auch noch Sandvorkommen abbauen und das 
Gelände wieder verfüllen. Wir denken, das wird insge-
samt etwa vier Jahre in Anspruch nehmen.“ Das Unter-
nehmen August Ernst hatte die Fläche im Tausch über-
nommen, um den Weg für die Arrondierung des Good-
man-Komplexes freizumachen. Wie berichtet, steht die 
neue Logistikhalle ebenfalls auf einer Deponiefl äche. 

In Beckedorf betreibt August Ernst die größte Sandgru-
be. Mittlerweile ist der größere Teil der insgesamt 50 
Fahrzeuge auf dem Betriebsgelände an der Maldfeld-
straße und damit in der Gemeinde Seevetal stationiert. 
Hier ist eine große Fläche im Besitz des Moorburger Un-
ternehmens, das bei allen geplanten Vorhaben auch als 
Projektentwickler auftritt. Heinz-August und Timo Ernst 
schließen perspektivisch nicht aus, dass der Betrieb suk-
zessive nach Seevetal verlagert wird. Noch ist die Zentra-
le zwar am Moorburger Kirchdeich 60, denn hier wurde 
das Unternehmen 1871 gegründet, Bürokapazitäten 
sollen dort aber nicht mehr erweitert werden. Hinzu 
kommt: Die Autobahnpläne rund um die A26 könnten 
den Altstandort gefährden.

Sand soweit das Auge reicht: Heinz-August Ernst und 

sein Sohn Timo Ernst führen die Geschäfte der August 

Ernst GmbH & Co.KG. Im Hintergrund einer der Kies-

laster, die rund um Hamburg häufi g anzutreff en sind. 

Fotos: AE

Große Fahrzeuge, Mulden – das ist die Welt von August Ernst, einem Moorburger Traditionsunternehmen, das 

diverse Baustellen in der Region unter anderem mit Kies und Sand versorgt.

W
Was will ich mal machen, 
wenn die Schulzeit vorbei 
ist? Vor dieser Frage stehen 
Jahr für Jahr Heerscharen von 

Jugendlichen. Gleichzeitig suchen die loka-
len Unternehmen bisweilen händeringend 
nach Auszubildenden. Das Online-Portal 
Matchpoint bringt deren Angebote mit der 
Nachfrage im Landkreis Harburg zusam-
men – und das für beide Seiten ganz nie-
derschwellig. Ein spannendes Thema für den 
B&P-BusinessTalk.

„Matchpoint ist unsere Antwort auf den 
Fachkräftemangel. Wir haben im Gespräch 
mit Unternehmen festgestellt, dass diese oft 
Sorgen haben, weil sie ihre Ausbildungsplät-
ze nicht mehr besetzen können“, sagt Metje 
Gödecke, Mitarbeiterin in der Stabsstelle für 
Wirtschaftsförderung in der Kreisverwal-
tung. „Viele Schulabgänger schauen näm-
lich nur auf die großen Firmen in Hamburg 
oder vielleicht auch in Lüneburg, während 
manch kleiner Handwerker oder andere Be-
triebe vor Ort leer ausgehen“, sagt sie. 

Wenn dann noch Effekte wie geburten-
schwache Jahrgänge und ein genereller 
Trend zu Abitur und Studium hinzukommen, 
wird es für Ausbildungsbetriebe eng. „Des-
wegen haben wir bereits 2018 erste Über-
legungen zu Matchpoint angestellt und das 
Portal schließlich 2019 auch umgesetzt“, so 
Gödecke. „Seitdem füllen wir das Angebot 
kontinuierlich mit Inhalten.“ Denn für die 
Schüler ist Matchpoint natürlich umso span-
nender, je größer die Auswahl ist. „Und eine 
große Zahl an Besuchern macht unser Ange-
bot dann wiederum umso interessanter für 
Unternehmen“, so die Wirtschaftsförderin.

Gut 160 Betriebe
machen bereits mit
Mittlerweile sind auf Matchpoint mehr als 
160 Betriebe aus dem Landkreis registriert. 
„Wir bekommen bisweilen sogar Anfragen 
aus Hamburg, denen müssen wir dann aber 
absagen und ihnen erklären, dass es schon 
eine Filiale bei uns im Landkreis bräuchte, um 
mitzumachen“, erklärt die Kreisangestellte 

schmunzelnd. Denn Matchpoint richtet sich 
ausschließlich an die lokale Wirtschaft. 

Die Teilnahme ist für Unternehmen kosten-
frei – und ziemlich einfach. „Man muss am 
Anfang lediglich ein bisschen Zeit investie-
ren, um das eigene Firmenprofi l anzulegen. 
Wenn das geschehen ist, können offene An-
gebote ganz leicht telefonisch bei uns ge-
meldet werden“, erklärt Gödecke. Manch 
freie Stelle werde auch voll automatisiert ein-
gebunden. „Wir durchsuchen die entspre-
chenden Portale bei der Agentur für Arbeit, 
bei der IHK, bei der Handwerkskammer und  
AUBIplus und Berry2be.“ Matchpoint steht 
übrigens auch offen für Praktikumsplätze.

Und wie erfahren die Schüler von den An-
geboten, die in Matchpoint aufgelistet sind? 
Metje Gödecke: „Wir machen das Portal 
durch Presseartikel der breiten Masse be-
kannt und sprechen obendrein mit Bera-
tungslehrern sowie mit Berufsberatern der 
Agentur für Arbeit. Vor allem aber ist unser 
Angebot bereits bei vielen Schulen auf der 
Homepage oder teilweise auch im schulin-

ternen Kommunikationssystem iServ einge-
bunden.“ 
Und so soll auf Matchpoint das zusammen-
fi nden, was zusammengehört: Betriebe und 
Auszubildende. „Denn eines ist ja klar: Wenn 
die Unternehmen hier glücklich sind, dann 
profi tiert am Ende der ganze Landkreis“, so 
Metje Gödecke.

 Firmen, die auf dem Portal erscheinen 

wollen, können sich per E-Mail an 

wirtschaftsfoerderung@LKHarburg.de 

wenden. 

>>  Web: matchpoint-ausbildungsportal.de

Dass die AE-Kieslaster so häufi g zu sehen sind, ist der 
guten Geschäftslage geschuldet. Heinz-August Ernst: 
„Wir haben derzeit sehr gut zu tun.“ Unter anderem 
arbeitet August Ernst als Subunternehmen für Großpro-
jekte wie den Bau der A26, der U4 und der S4, den 
Elbtower sowie den A7-Deckel – alles Bauvorhaben mit 
einem immensen Transport- und Sandbedarf. Timo 
Ernst: „Das sind derzeit unsere größten Aufträge. Zum 
Kundenkreis der Moorburger Firma gehören Bauunter-
nehmen, Landschaftsbauer und Privatkunden jeglicher 

Matchpoint für den Berufseinstieg
B&P-BUSINESSTALK Metje Gödecke erklärt, wie das Portal des Landkreises

Schüler und heimische Betriebe zusammenbringt

Größe. Vater und Sohn sagen unisono: „Hier werden 
jahrzehntelange Partnerschaften geschätzt und hansea-
tisch gelebt.“  wb

>> Social Media: www.facebook.com/ae1871/

Erläutert im B&P-BusinessTalk , wie das Portal funktioniert und an wen es sich richtet: 

Metje Gödecke von der Stabsstelle für Wirtschaftsförderung innerhalb der Kreisverwaltung 

im Landkreis Harburg betreut das Ausbildungsportal „Matchpoint“. Foto: Wolfgang Becker
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D
ie Immobilien-Branche erlebt 

derzeit nach Jahren der Hochkon-

junktur wie es sich anfühlt, wenn 

ein überhitzter Markt abkühlt. 

Gleich mehrere Faktoren spielen dabei eine 

Rolle: gestiegene Zinsen, hohe Kosten für 

Bau und Sanierung und staatliche Vorga-

ben beim Einbau von Heizungssystemen, 

die es besonders Eigentümern von Gebäu-

den, die älter als 20 bis 25 Jahre alt sind, 

schwer machen. Karen Ulrich, Immobilien-

maklerin, Sachverständige und „Erfinde-

rin“ des Immobilien-Kompetenzzentrums 

in Fleestedt, betrachtet die Situation nüch-

tern und sachlich: „Wir erleben eine Markt-

bereinigung. Na und?“

Aus Maklersicht waren die vergangenen 

Jahre „fette Jahre“, denn das Geschäft lief 

fast von allein, und die Richtung war immer 

dieselbe – nach oben. Jetzt ist der Peak er-

reicht, was bedeutet: „Verkäufer müssen 

zum Teil reichlich Abstriche machen. Dabei 

spielen auch regionale Unterschiede eine 

Rolle. So habe Hamburg den Eigentümern 

von älteren Häusern sehr hohe Auflagen 

für den Einbau neuer Heizungen gemacht, 

sagt Karen Ulrich. Basis sei die Energieein-

sparverordnung des Bundes, die in den 

Bundesländern offenbar unterschiedlich 

stark umgesetzt wird. Die Maklerin: „Wenn 

ältere Häuser verkauft werden, löst das zu-

sätzlich einen weiteren erheblichen Inves-

titionsaufwand aus – für Dämmung, Dach 

und Fenster. Hinzu kommen die gestiege-

nen Finanzierungskosten durch höhere Zin-

sen. Das ist Zeitenwende pur und wird sich 

so schnell auch nicht wieder ändern.“

Karen Ulrich treibt eine Frage um, die sich 

viele Menschen in Deutschland stellen: Wie 

konnte es passieren, dass sich ein ganzes 

Land so abhängig von russischem Gas und 

damit erpressbar gemacht hat? Sie sagt 

heute: „Wir hätten frühzeitig umsteuern 

müssen. Wenn wir vor 20 Jahren die da-

mals bereits ausgesprochenen Mahnungen 

zum Thema Energie ernst genommen hät-

ten, sähe es hier heute anders aus.“ Jetzt 

werde die Entwicklung im Zeitraffer nach-

geholt, was vielerorts zu erheblichen Be-

lastungen führe, sowohl im gewerblichen 

als auch im privaten Bereich. In der Folge 

der nun hochgeschraubten Auflagen zur 

Drosselung des Energieverbrauchs müssen 

junge Menschen, die einen Hauskauf oder 

-bau planten, erheblich mehr investieren. 

Daraus zu schließen, dass die Immobilie an 

sich eine schlechte Anlage ist, sei jedoch 

der falsche Schluss, so die Maklerin.

„Wer vor 20 Jahren gekauft 
hat, steht heute super da!“

Karen Ulrich: „Gibt es eine Alternative? 

Nein! Selbst die Leute, die jetzt darü-

ber klagen, dass sie nicht mehr den ge-

wünschten hohen Preis erzielen, weil die 

Nachfrage für bestimmte Objekte sinkt 

und weil die Sanierungsauflagen so hoch 

sind, selbst die machen immer noch einen 

guten Schnitt. Jeder, der vor 20 Jahren ge-

kauft hat, steht heute super da. Eine Immo-

bilie ist die werthaltigste Geldanlage – weil 

Grund und Boden nicht mehrbar sind. Das 

hat sich nicht verändert. Wer aufgrund der 

veränderten Rahmenbedingungen nicht 

neu bauen kann, dem bleibt nur noch eine  

ältere Immobilie, die dann eben saniert 

werden muss.“ Und der Markt ist keines-

wegs am Boden. Karen Ulrich weiter: „Der 

Immobilienmarkt in Seevetal ist stabiler als 

in anderen Ecken der Metropolregion Ham-

burg.“ Aber die Maklerwelt sei bunt. Jetzt 

zeige sich, wer gute Netzwerke und gute 

Lösungen für die aktuellen Probleme anzu-

bieten habe. Sie sagt: „Wir profitieren jetzt 

sehr stark davon, dass wir in Fleestedt den 

Grundstein für ein Netzwerk gelegt haben, 

das jetzt so richtig zum Zug kommt. Im Im-

mobilien-Kompetenzzentrum ist mit dem 

Unternehmen Dr. Klein Finanzierungen ein 

Partner eingezogen, der Zugriff auf die An-

gebote und Produkte von rund 400 Banken 

hat. Wir finden für alles eine Lösung, und 

das bringt uns jetzt bei Finanzierungsthe-

men richtig nach vorn.“

Unternehmen steigen aus,
Betriebe werden aufgelöst

Noch etwas verändert sich derzeit, wie die 

Seevetalerin sagt: „Jetzt kommt wieder 

die Zeit der Verkäufer! Marketing und Be-

ratung sind wieder gefragt. Das ist unsere 

Kompetenz.“ Zusätzlich ergeben sich neue 

Geschäftsfelder. „Ich bin derzeit sehr aktiv 

dabei, Betriebsauflösungen zu begleiten. 

Viele Unternehmen steigen aus. Wenn es 

da auch um Flächen und Gebäude geht, 

ist ein Makler gefragt. Das ist für uns ein 

ganz neues Geschäft, denn die Gewerbe-

Immobilien müssen in der Regel veräußert 

werden“, sagt Karen Ulrich und verweist 

auf zwei Hotelanlagen, die sie verkauft hat. 

„Das waren gut gehende Unternehmen.“ 

Ihr Eindruck: „Die Deutschen haben Angst, 

dass ihnen der Himmel auf den Kopf fällt. 

Deshalb werden Unternehmen geschlossen 

und verkauft. Und an wen? An Kunden mit 

Migrationshintergrund, die sich hier etwas 

aufbauen wollen. Die haben den Mut dazu. 

Allen Investoren, die ich kenne, geht es 

gut.“ wb

>> Web: www.ulrich-immobilien.eu
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Zinswende 2022: Reaktionen und 
neue Potenziale am Immobilienmarkt
Das Jahr 2022 markiert nach rund 13 

Jahren einen Wendepunkt der europäi-

schen Wirtschaftsentwicklung. Liefer-

engpässe am Rohstoffmarkt, gestiegene 

Energiekosten und geopolitische Unsi-

cherheiten trieben die Inflationsrate auf 

zuletzt über neun Prozent  – die euro-

päische Zentralbank steuerte mit einer 

weiteren Erhöhung des Leitzinses auf 

nunmehr 2,0 Prozent gegen. 

Wie in vielen anderen Wirtschaftssekto-

ren wird diese Dynamik verstärkt auch 

an den Immobilienmärkten wahrge-

nommen: Haus- und Wohnungsfinan-

zierungen konnten vor einem Jahr noch 

für rund ein Prozent abgeschlossen wer-

den. Aktuell sind rund vier Prozent  üb-

lich, was viele Bau- und Kaufinteressen-

ten vor wachsende Herausforderungen 

stellt. Je nach Darlehenskonditionen 

kann monatlich mit einer dreistelligen 

Mehrbelastung gerechnet werden – ge-

rade für durchschnittliche Einkommen 

wird der Immobilienkauf folglich zu-

nehmend schwerer umsetzbar.

Interessant dabei: Langfristig betrach-

tet fällt die aktuelle Zinshöhe nicht aus 

dem durchschnittlichen Raster – auch 

vor zehn Jahren notierte ein Kredit mit 

einer Zinsbindung von zehn Jahren be-

reits bei Kosten von 3,5 bis vier Prozent. 

Lediglich der schnelle Anstieg aufgrund 

multipler Faktoren spiegelt sich der-

zeit im Verhalten diverser Marktakteu-

re wider. Die Folgen werden bereits in 

ersten Makro-Statistiken deutlich: So 

verzeichnen die Sparkassen Südwest 

exemplarisch für andere Landesbanken 

einen Finanzierungsrückgang von 56 

Prozent.

Auf Eigentümer-Seite macht sich das 

deutlich restriktivere Käuferverhalten 

ebenfalls bemerkbar: Interessenten 

gehen bei ihrer Kaufentscheidung we-

sentlich selektiver vor, weshalb bereits 

viele Verkäufer ihre Angebotspreise 

um mehr als zehn Prozent reduzieren 

mussten. Vor allem Bestandsimmobi-

lien aus den 1970er- und 1980er-Jah-

ren mit unterdurchschnittlicher Ener-

gieeffizienz erweisen sich derzeit als 

nur wenig nachgefragt. Wer hingegen 

rechtzeitig in die Modernisierung oder 

energetische Sanierung der eigenen Im-

mobilie investiert hat, ist bezüglich des 

Werterhalts auch in einem potenziellen 

Verkaufsszenario weit besser aufgestellt 

und kann die grundsätzlich guten An-

lagequalitäten von Haus oder Woh-

nung bestmöglich nutzen. Der Markt 

für Häuser und Wohnungen zur Miete 

unterliegt 2022 ebenfalls weiteren An-

spannungen: Käufer, die aufgrund stei-

gender Finanzierungszinsen von ihren 

Eigentumsplänen zurücktreten müssen, 

werden nun bei der Suche nach Miet-

angeboten aktiv. Folge: Die Nachfrage 

nach bezahlbarem Wohnraum steigt. 

Auch Flüchtlings- und Migrationsbe-

wegungen nach Deutschland strapa-

zieren das begrenzte Mietkontingent, 

weshalb damit zu rechnen ist, dass die 

Mietpreise vor allem in Ballungszent-

ren wie Hamburg weiterhin zunehmen 

werden. Auch der Neubau wird vieler-

orts in Deutschland weniger rentabel, 

was die um 17 Prozent gesunkene Zahl 

der Baugenehmigungen verdeutlicht. 

Während einige Bauherren aufgrund 

unterbrochener Lieferketten oder stark 

gestiegener Preise für Stahl, Holz oder 

Beton ihre Projekte auf unbestimmte 

Zeit pausieren lassen, kommen ande-

re Vorhaben bereits gar nicht mehr zu-

stande, was sich ebenfalls preistreibend 

auf die Mieten auswirkt. 

Als mögliche Profiteure der aktuellen 

Entwicklung könnten all jene hervorge-

hen, die sich für die Einrichtung eines 

Bausparvertrags entscheiden. Das über 

Jahre hinweg als wenig rentabel gel-

tende Anlagekonzept erlebt in Zeiten 

steigender Zinsen eine Renaissance: 

Ausgehend von auch in Zukunft wei-

terhin  steigenden Zinsen können zum 

jetzigen Zeitpunkt abgeschlossene Bau-

sparverträge nach der Ansparphase den 

Schlüssel für eine günstige Immobilien-

finanzierung darstellen. 

Luis von Stengel ist als Immobi-

lienberater im Bereich Wohn- und 

Geschäftshäuser bei Engel & Völ-

kers Commercial Hamburg tätig. Das 

Sondieren der aktuellen Marktlage 

und die damit verbundenen Auswir-

kungen für Kaufinteressenten und 

Eigentümer zählen zu seinen Kern-

kompetenzen. Seine Zusatzqualifizie-

rung zum englischsprachigen Immo-

bilienkaufmann an der ECBM London 

macht ihn auch für internationale An-

leger in Hamburg zum versierten An-

sprechpartner.

>> Fragen an den Autor? 

luis.vonstengel@engelvoelkers.com

Von Luis von Stengel

Immobilien im

Fokus

KOLUMNEDer Himmel fällt uns 
     nicht auf den Kopf . . .
B&P-GESPRÄCH Immobilienmaklerin Karen Ulrich über Au�agen, 

Marktbewegungen, Netzwerkpartner und neue Geschäftsfelder

Keine Angst vor den Auf- und Abbewegungen auf dem Immobilienmarkt: 

Maklerin Karen Ulrich (Mitte) setzt auf ihr Netzwerk und entwickelt

sogar neue Geschäftsfelder.

Das Immobilien-Kompetenzzentrum im 

Marquardtsweg 2 in Fleestedt: Hier sitzt unter 

anderem Dr. Klein Finanzierungen, ein Immo-

bilien-Partner mit Zugri� auf rund 400 Banken. 

Fotos: Ulrich Immobilien
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W
enn es um eine Bewertung des Marktes 
für Baumaterial im Großraum Hamburg 
geht, kann es eigentlich nur einen An-
sprechpartner geben: Alexander Del-

mes, Geschäftsführer der bauwelt Delmes Heitmann. 
Im dritten B&P-BusinessTalk zu diesem Thema stand 
er jetzt Host Tobias Pusch Rede und Antwort, denn die 
Lage am Bau ist nach wie vor angespannt und das aus 
vielerlei Gründen. Trotz der insgesamt schwierigen Si-
tuation, die auch am Marktführer mit seinen elf Stand-
orten nicht spurlos vorübergeht, sieht Alexander Del-
mes in manchen Bereichen positive Entwicklungen.
„Wir müssen immer mal wieder den Puls fühlen und 
sehen, wo wir stehen und was auf uns einwirkt. Die 
hohen Energiekosten treiben auch die Baustoffpreise 
hoch, da die Produktion nicht selten energieintensiv ist. 
Die Inflation führt zu Verunsicherung am Markt – viele 
Menschen sehen sich angesichts steigender Zinsen und 
Preise nicht mehr in der Lage, Wohneigentum zu kau-
fen. In der Folge sinken auch die Bauaktivitäten. Dann 
haben wir als direkte Kriegsfolge Auswirkungen auf die 
Lieferung von Rohstoffen. Direkt betroffen sind Liefe-
ranten aus der Ukraine, indirekt durch Sanktionen ist 
der Aggressor Russland betroffen. Stichwort Stahl.“ Im-
merhin sei es gelungen, einige Lieferketten zu ersetzen. 

Delmes:  „Wir sind jetzt wesentlich breiter aufge-

stellt als früher. In der Regel bedeutet dies alles in 

Summe jedoch, dass die Preise für Baumaterial eher 

steigen. Im Durchschnitt stehen wir bei einem Plus 

von 25 Prozent. In Einzelfällen sind es  auch mal 50 

Prozent, was in erster Linie auf die Energiekosten 

und die Zinssteigerungen zurückzuführen ist.“

Der Delmes-Chef stellt sich darauf ein, dass in abseh-
barer Zeit nicht mehr so viel gebaut werden wird. Zu-
gleich registriert er auch, dass manche Hersteller die 
Produktion von Baumaterial wieder hochfahren. Da-
raus ergibt sich eine gegenläufige Entwicklung: „Die 
steigende Produktion trifft auf eine sinkende Nachfra-
ge.“ Alexander Delmes geht deshalb davon aus, dass 
die Preise wieder sinken werden. Die Achterbahn auf 
dem Markt für Baumaterial hat auch die bauwelt vor 
Herausforderungen gestellt, denn „Just in Time“ funk-
tioniert nicht mehr – insbesondere infolge der Null-Co-
vid-Politik in China, einem Land, aus dem nach wie 
vor nicht nur Rohstoffe, sondern auch in großem Stil 
Komponenten geliefert werden. Alexander Delmes: 
„Wir haben unsere Lager bis zum Anschlag gefüllt, um 
unsere Kunden weiterhin bedienen zu können. Diese 
Bestände bauen wir nun so langsam wieder ab.“ Das-
selbe gilt allerdings auch für Handwerksbetriebe und 
Bauunternehmen, die  alle für sich die Lagerhaltung 
neu entdeckten und nun ebenfalls die Bestände ab-
bauen. Das führt ebenfalls wiederum zu einer zeitweise 
sinkenden Nachfrage im Handel – der Markt ist quasi in 
einer Wellenbewegung.

Delmes:  „Wir gehen davon aus, dass die Bauaktivitä-

ten noch bis zum ersten Quartal 2023 relativ normal 

verlaufen werden, dann wird es vermutlich ruhiger. 

Darauf stellen wir uns jetzt ein. Die Welt wird nicht 

stehen bleiben, aber wir müssen uns wieder viel stär-

ker um unsere Kundenkreise kümmern.“ wb

>>  Web: www.bauwelt.eu

Steigende Produktion
tri�t auf

sinkende Nachfrage
B&P-BUSINESSTALK bauwelt-Chef Alexander Delmes 

analysiert den Markt für Baumaterial

Beim B&P-BusinessTalk: Im dritten Podcast zum 
Thema Entwicklung auf dem Markt für Baumate-
rial beschreibt Alexander Delmes, Geschäftsführer 
der bauwelt Delmes Heitmann, im Gespräch mit 
Host Tobias Pusch die Achterbahnfahrt der ver-
gangenen Monate seit Beginn des Ukraine-Krieges. 
Er sieht Anzeichen für sinkende Preise, allerdings 
auch sinkende Bauaktivitäten.
Foto: Wolfgang Becker
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E
in bisschen Farbe wird’s schon richten, dachte 
sich Lars Meyer, Geschäftsführer der Hans E. 
Puhst Grundstücksverwaltungs GmbH & Co. 
KG, als er im Frühjahr einen Handwerksbetrieb 

damit beauftragte, den gut 100 Jahre alten gründer-
zeitlichen „Turm“ auf dem Puhsthof an der Jaffestraße 
in Wilhelmsburg zu streichen. Gut sechs Monate spä-
ter sind die Arbeiter dabei, das Gerüst abzubauen, als 
Meyer einen kleinen Rundgang mit B&P unternimmt 
und das neue Kleinod präsentiert: „Aus dem geplan-
ten Anstrich ist eine Sanierung geworden. Mehrere 
Farbschichten mussten entfernt werden, dabei kamen 
Risse im Mauerwerk zutage. Und irgendwie haben wir 
dann festgestellt, dass das Gebäude mit seinem ty-
pischen Zwiebelturm doch ein bisschen in die Jahre 
gekommen war. Das Mauerwerk musste teilweise neu 
fixiert werden. Jetzt ist alles wie neu und wieder fit 
für die Zukunft. Wir haben die Fassade originalgetreu 
nachgezeichnet und den ganzen Gebäudebereich, 
also auch die angrenzenden Hallen, farblich abge-
stimmt. Das ist richtig hübsch geworden.“

In dem einstigen Verwaltungsgebäude der Palmin-
Werke, die Firmengründer Hans E. Puhst in den 

1950er-Jahren in recht marodem, vor allem kriegs-
geschädigtem Zustand übernahm und zum Grund-
stock des heutigen Unternehmens machte, sind Krea-
tive, Juristen und weitere Mieter untergebracht. Dort 
werden Büros und Gewerbeateliers angeboten. Die 
alten Fabrikgebäude bilden den Kontrast zum Neu-
bau „Jaffe12“, der 2016 sogar mit einem BDA-Archi-
tekturpreis (2. Platz) bedacht wurde. Hier sitzt auch 
die Zentrale der Firma Puhst, die bereits in dritter Ge-
neration von Lars Meyer geführt wird.

Sechs Gewerbehöfe zählen zu diesem Zweig der 
Puhst-Familie: zwei in Wilhelmsburg, zwei in Hittfeld 
sowie einer in Sinstorf und ein weiterer in Meckelfeld. 
Und überall muss geheizt werden – ein schwieriges 
Thema in diesen Zeiten. Lars Meyer: „Absolut! Auch 
wir schauen, wo wir Energie einsparen können. Zum 
Glück sind unsere Puhsthöfe so gut wie vollvermietet. 
Wir raten unseren Mietern, ihre Heizkosten-Voraus-
zahlungen freiwillig zu erhöhen, um im kommenden 
Jahr keine böse Überraschung zu erleben.“    wb

>>  Web: www.puhst.com

Sanierung statt Krise 

Gewerbehöfe: Lars Meyer präsentiert das neue Kleinod der Puhst- 

Gebäudefamilie – den runderneuerten „Turm“ an der Ja�estraße

Lars Meyer, geschäftsführender 

Gesellschafter der Hans E. Puhst 

Grundstücksverwaltungs GmbH & Co. 

KG, steht vor dem sanierten „Turm“ 

auf dem Gelände in der Ja�estraße 10 

in Wilhelmsburg. Foto: Wolfgang Becker
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